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Einleitung. 



Am 7. December 1765 schreibt Goethe aus Leipzig seiner 
Schwester und fügt eine „Critik" ihres Briefstils bei. In dieser 
„Critik" finden wir folgende Bemerkung: „weitläufig werdenden, 
das Participium ist nicht gut angebracht. Setze lieber, die 
bald weitläufiger werden wird." (IV. 1. 22, 21). 

Der Jüngling war sich schon bewusst, dass unpassende 
Participien durch Nebensätze zu vermeiden seien, und dieses 
Bewusstsein blieb in ihm sein ganzes Leben hindurch wach. 
Besonders von den Eelativsätzen hat er reichlichen Gebrauch 
gemacht in aller Prosa und Poesie, sowohl als Künstler, wie 
auch als Staatsmann, als wissenschaftlicher Forscher, wie auch 
als Freund und Privatmann. Wenige Fälle sind ihm im Laufe 
der Zeit entschlüpft, in denen seine Schwester das Eecht gehabt 
hätte, ilim jenen Eat zurückzugeben : IV. 2. 251, 7 „Ich bitte um 
eine Portion Haar wachsen machende Pomade"; III. 3. 256, 6 
„Spassende Jugendgeschichte, besonders die von dem aus 
Potsdam nach Berlin reisen wollenden und nach den Meilen 
sich erkundigenden"; 11.4. 360,8 „Dasselbe, in welchem die 
darin enthalten sein sollenden homogenen Lichter, als über 
einander greifende Einge gezeichnet sind".i) 

Seine Vorliebe für den Gebrauch der Eelativsätze gibt 
sich auch darin kund, dass er nicht selten für andere Neben- 
sätze Eelativsätze altertümlicher Prägnanz, dem mhd. Sprach- 
gebrauch gemäss, gebraucht, wie: I. 3. 258, 432 „Niemand 
wäre so gelehrt, — Der nicht sollte wandern"; I. 21. 64, 24 
„Ich liebe ihn, der mich liebt**; L 26. 95, 2 „Sie aber that 
einen solchen Schrei, der mich selbst erschreckte"; 30. 9, 1 

1) Participien als Merkmale für Goethes Altersstil siehe Olbrich 
«8 ff. u. Hildebrand 236 ff . 
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„Als Decoration ist nun Gold, Silber, MetaU, geschliffene Steine 
in solcher Pracht und Keichthura gehäuft, der die Bettler aller 
Stände blenden muss"; IV. 3. 263, 19 „Der auf dem Lande 
im Winter krank würde ohne Wartung, wie elend wäre das''. 

Hat man die Sprache irgend eines Schriftstellers zu unter- 
suchen — sei es auch nur hinsichtlich des Kelativsatzes — 
so darf man folgendes nicht aus dem Auge verlieren: 

1. Man darf den Schriftsteller aus der Zeit, in der er gelebt 
und gewirkt hat, nicht willkürlich herausreissen, um ihn nach 
einem für ihn nicht passenden Massstabe zu beurteilen. 

2. Man darf nicht vergessen, dass auch eine künstlerisch 
angelegte Xatur in fortwährender Entwickelung begriffen ist 
und dass bei dieser Entwickelung alles, was um den Schrift- 
steller geschieht, seine feinfühlende ]^atur notwendigerweise 
beeinflussen muss, wovon wir mit Sicherheit Spuren wie in 
seinem Denken und Fühlen, so auch in seinem Stil und Sprache 
finden werden. 

3. Man darf nicht an sämtliche Schriften dieselben stilistischen 
Forderungen stellen; man muss nach Zweck und nach Art 
fragen, vor allen Dingen erst sichten und dann urteilen. 

Wenden wir nun diese Gesichtspunkte auf unsere Aufgabe 
an, so werden wir für Goethes Eelativsatz die Lehre der 
Grammatiker des 18. und aus dem Beginn des 19. Jahrhunderts 
heranziehen, und die Schrift und Umgangssprache der damaligen 
Zeit berücksichtigen müssen, um den richtigen 3Iassstab zu 
finden. Wir werden ferner die chronologische Entwickelung 
seines Stils und dabei die obwaltenden Einflüsse in Betracht 
ziehen und schliesslich zwischen seinen verschiedenartigen 
Werken genau scheiden, um in unseren Anforderungen gerecht 
zu werden und gerecht zu bleiben. Es fallen nämlich die 
Tagebücher, obwohl sie für unsere Frage sehr interessant sind, 
die Acten des Rechtsanwalts, sowie ein Teil seiner Briefe 
amtlicherer Art leichter in die Wagschale, als seine übrigen 
Werke, die als stilistisches Vorbild gedient haben und noch 
dienen. 

Goethe klagt über Schwierigkeiten, die er bei Interpunction 
und Periodenbau empfindet. 1771 schreibt er an Johann 
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Daniel Salzmann : lY. 1. 258, 13 „Punctum. Meines Wissens 
ist das das erste auf dieser Seite. Es ist schwer gute Perioden 
und Puncte zu seiner Zeit zu machen, die llädgen machen 
weder Komma noch Punctum, und es ist kein Wunder wenn 
ich Mädgen-Natur annehme" und 1797 an Böttiger: IV. 12. 
128, 1 „Es ist mir sehr angenehm zu hören, dass Sie mit der 
Interpunction des Gedichtes zufrieden sind und wir haben Ur- 
sache dem Freunde dankbar zu sejn, der uns diesen Dienst 
leistet, es ist eine Kunst, die ich nie habe lernen können". 

Was die Klage über die Schwierigkeiten der Interpunction 
anbelangt, so mag Goethe wohl Kecht haben. Heinse schreibt 
ja den 21. Februar 1775 als Mitredacteur der „Iris" an J. G. 
Jacobi: „Jetzt hab' ich zween Bogen Correctur vor mir liegen^ 
in Goethens Operette [Erwin] Komma, Kolon, Semicolon und 
Punctum zu machen, Ausruf ungszeichen in Fragezeichen zu 
verwandeln, zz in tz." Es sind besonders die Briefe und die 
Tagebücher, in denen wir einem durch Punct anscheinend ab- 
geschlossenen Satze einen relativisch angeschlossenen folgen 
sehen, wie: III. 1. 269, 21 „Zuletzt blieb nichts übrig als dass- 
die beyden Yäter sich erstachen, welches auch glücklich von- 
statten ging. Worauf unter grossem Händeklatschen der Vor- 
haug fiel"; IV. 2. 136, 17 „und rechnen Sie mich zu Ihrer 
Welt, wie ich Sie zu meiner, und so bleibe vice versa im 
alten. Welches ich herzlich gern habe"; IV. 4. 178, 20 
„Die Eechnung meiner eignen haaren Auslagen für den 
Knaben biss ult. 1779 beträgt 367 rh. 12 gr. 5 ^. Da- 
raus denn zusammen beiliegende Berechnung entsteht"; oder 
mich in den übrigen Werken, z. B. : I. 39. 110, 8 „ein roth- 
röckiger Schurke. Der uns die Frage vorlegen wird". 

Belege solcher Art Hessen sich reichlich beibringen, aber 
sie sind für unsere Frage nicht von Belang. Beispiele au& 
den dramatischen Werken, wie: I. 8. 19, 18 (I. 39. 17, 16) 
„Carl. Schenk mir was, ich hab kein Brod gössen gestern und 
heut. Da gab ihm 's Kind das Geld. — Maria. Das für sein 
Frühstück sein sollte" gehören nicht hierher, denn in solchen 
Fällen schliesst sich die Rede der einen Person mit ihrer Con- 
struction an die vorangehende und der Fall braucht nicht be- 
sonders hervorgehoben zu werden, wie das Lehmann tut.^) 

M Lehmann 91. 



Wenn Goethe aber auch über Schwierigkeiten im Perioden - 
bau klagt, so widerspricht dem seine klare und runde Behand- 
lung des Relativsatzes. Wir werden im Götz nicht so künstlerisch 
aufgebaute Perioden suchen, wie im Tasso oder in der Iphigenia, 
denn sie würden für diesen Stil nicht passen. 

Übrigens kann uns Goethes Relativsatz wenn auch nicht 
-entscheidende, so doch wenigstens sehr wichtige Aufschlüsse über 
die ganze Frage der Relativsätze geben. Jede, sei es auch noch so 
unbedeutende Eigentümlichkeit der Relativsätze finden wir in 
seiner durch zwei Menschenalter laufenden schriftstellerischen 
Tätigkeit: von parataktisch angereihten Sätzen bis zu den 
mit voller Kunst gebauten Perioden, von den üblichsten Relativ- 
pronomen und Relativconjunctionen bis zu den ganz selten ge- 
brauchten, von den Einflüssen der Volkssprache bis zu denen 
der Antike. 

Nicht eine blosse Zusammenstellung der sogenannten fehler- 
haften Constructionen oder jeder anfechtbaren Verwendung der 
Relativpronomina und Relativadverbien ist die Absicht dieser 
Untersuchung, sondern darzustellen, wie der Relativsatz von 
Ooethe gehandhabt worden ist, und von diesem wie aus das 
irarum zu suchen. 
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Papataxe. 



§ 1. Allgemeines. 

Der Umgangssprache und dem erzählenden Stil gemäss 
finden wir bei Goethe nicht selten parataktisch angereihte Sätze^ 
wo man für gewöhnlich in der Schriftsprache die Hypotaxe 
erwarten würde. Besonders belehrend sind Fälle, in denen er 
aus der Parataxe in die Hypotaxe übergeht und umgekehrt: 

I. 8. 19, 13 (39. 17, 12) „Maria. Das Kind ging, da begegnet 
ihm ein Alter, der war — alt — nun Karl ! Kai'l. Der war 
— alt — Maria. Freilich ! der kaum noch gehen konnte"; 
39. 29, 24 „Aber unter schlechte Menschen, wie der von 
Bamberg, den eigensinnigen neidischen Pfaffen, der das bisgen 
Verstand, das ihm Gott schenkte um ein Quart des Tages in 
seiner Gewalt hat', das übrige verzecht und verschläft er"; 

II. 85, 21. „Dein Bruder hat ihm eine Erklärung abgedrungen 
die dich vor den »Augen aller Welt rechtfertigen soll, und die 
wird uns verderben"; IV. 2. 186, 23 „Sieh Lieber, was doch 
alles Schreibens anfang und Ende ist die Reproduktion der Welt 
um mich, durch die innere Welt, die alles packt, verbindet^ 
neuschafft, knetet und in eigner Form, Manier wieder hinstellt, 
das bleibt ewig Geheimniss Gott sey danck, das ich auch nicht 
offenbaaren will den Gaffern und Schwäzzem." 

Parataktisch angereihte Sätze kommen bei Goethe in all 
seinen Werken vor, es sind aber besonders Götz, Cellini und 
die Briefe, wo uns die häufigsten Fälle begegnen. Es wirkt in ihnen 
sichtbarer Einfluss der Volks-, Märchen-, und Bibelsprache. Auch 
seine gebundene Sprache hat solche Fälle aufzuweisen ; sie er- 
scheinen aber nicht so wichtig, denn die meisten sind durch 
Reim und Versmass bedipgt. 
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Diese Art Construction ist als 

§ 2. Ersatz des Relativsatzes 

zu betrachten. 

Dem Zusammenhange nach haben wir hier zweierlei Fälle 
zu unterscheiden: 

a) Die Sätze stehen in keinem Zusammenhange und eine 
geänderte Interpunction würde sie auch aus diesem schein- 
baren Zusammenhange bringen: 

Poesie. I. 3. 76, 20 Da erschuf er Morgenröthe, — Die 
erbarmte sich der Qual; 3. 333, 1409 Ich hab einen neuen Fehler 
begangen, — Darauf waren die Leute so versessen, — Dass sie des 
alten gern vergessen; 50. 8, 102 Ein Fuhrmann, er hatte Fische ge- 
laden, — Fuhr die Strasse; 50. 61, 20 Meinen Vater fand er daselbst, 
der sah ihn mit Freuden; 50. 112, 256 Und sie begegneten Martin 
dem Affen, der hatte sich eben aufgemacht und wollte nach Rom; 
50. J51, 460 Gerne hört es der König und fiel in allem und jedem 
— Reinecken bei, der hatte die Lüge so künstlich geflochten; 
IV. 1. 46, 16 Doch schnell entsteht ein Wind, — Der hebt den Staub 
in Wirbeln auf. 

Prosa. I. 39. 50, 15 (8. 51, 8) ich fuhr darnach und berührte 
im aufheben den Saum ihres Kleids, das fuhr mir durch alle 
Glieder; 8. 205, 8 ich hatte einen alten Patron, der besass Per- 
gamente; 13a. 297, 10 bis auf zwei Krüge, die hab' ich für dich 
bei Seite gesetzt; 43. 218, 10 ich solle Niccolo di Monte Aguto 
aufsuchen, der würde mir fünfzig Goldgulden geben, diese schenke 
mir seine Excellenz der Herzog, ich solle sie auf seine Gesundheit 
verzehren; 43. 221, 25 Als wir ankamen, fanden wir den Bruder 
des Niccolo Benintendi mit drei Gesellen, die mir aufpassten, zwei 
von ihnen waren mit Spiessen bewaffnet; 43. 226, 16 Es war 
noch ein Knäbchen im Hause, ein Stallpursche, der sagte ganz schlaf- 
trunken zu mir; 43. 232, 2 denn ich habe hier einen jungen Römer, 
der mein Schüler ist, den habe ich alles gelehrt, und der wird Ew. 
Excellenz recht gut bedienen können; 43. 237, 2 und fragte nur 
erst den Herrn Johann Gaddi um Rath, und der Hess so ein Haus- 
ärztlein rufen, das fragte mich, ob ich denn erschrocken sei; 
43. 274, 13 Nun hatte der Meister eine schöne junge Frau, die sagte 
zum Knaben; 44. 10, 7 und fand ein silbernes Becken, das ich 
für den Cardinal angefertigt hatte . . . , daran Hess ich obgedachten 
Paul arbeiten, 27. 31, 18 Schon habe ich eine Glatze, daran ist 
mein grosses Nachdenken Schuld; III. J. 203, 1 Die Vorhöfe, 
Säulengänge etc. sind alle mit Unrath besudelt und das ist ganz 
natürlich; IV. 1. 113, 20 Manchmal mach ich Madrigals und das 
sind meistentheils Naivetäten von meinem Mädgen und Freunden ; 
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1. 119, 3 Und da gab ich ihr den Brief, den las sie und verstand 
ihn nicht; 1. 239, 20 doch wünschte ich, dass Sie über diese 
Materien den Herrn Rector fragten, er muss es immer besser wissen 
als ich; 2. 75, 19 Von Jerusalems Todte schrieb ich nur das 
pragmatische Resultat meiner Refiectionen, das war freylich nicht viel ; 
1. 106, 15 In Couvert sind Verse die wollt ich zu einem Portrait 
von mir an Lotten legen; 2. 106, 6 da krieg ich einen Brief von 
Lavater, der wird kommen, und ich hab ihm schon lange versprochen 
ihm entgegen zu gehen, das werd ich thun; 8. 256, 5 schicke 
Tuch und Futter und Geld zu einem Rocke, den lassen Sie sich 
machen; 4. 17, 12 eins in's andere, das will auch wieder theils 
vergessen, theils in sein Fach gelegt seyn; 4. 111, 25 da hat mir 
Tobler deine Offenbarung Johannis gegeben, an der ist mir nun 
nichts nah als deine Handschrift, darüber hab ich sie auch zu lesen 
angefangen; 5. 84, 23 An Kaysern ist bis jetzt ein Ciavier Concert 
angekommen, dabey lag ein Packet in gros Quart auch unter seinem 
Couvert, das hab ich aufgerissen; 5. 291, 5 Schicke ihn an den 
Kriegs Kanzellisten Seeger der kann ihn mitnehmen; 6. 59, 22 
ich schicke meinen Purschen zu Pferde der mag sich durch Wind und 
Wetter schlagen; 6. 316, 12 ich habe nur im Fluge einiges be- 
obachten können, das wird mir am Ende einige schöne Tage weg- 
nehmen; 7. 179, 12 und lasse nun Rähmgen ziehen die sollen das 
beste thun; 9. 35, 17 Nun bin ich eifrig an Tasso er geht von 
statten (9. 33, 7 Nun bin ich an Tasso, der auch vorrückt); 23. 46,3 
so dürftest du nur gleich an Herrn von Hendrich schreiben, der 
schickte dir Tümlers Wagen. 

b) Enger verknüpft mit dem vorangehenden Satze sind 
solche Fälle, in denen eine andere Interpunction, wenn auch 
möglieh, doch schwer anzunehmen ist, aus denen sich aber 
durch eine andereWortstellung normale Relativsätze bilden Hessen. 

Poesie. I. 37. 39, 1 Es war einmal ein Hagestolz, — Der hiess 
Pygmalion; 2. 195, 15 Als gäb's einen Gott so im Gehirn — Da! 
hinter des Menschen alberner Stirn, — Der sei viel herrlicher als 
das Wesen; 3. 296, 960 Und die Herrn Bredows künftiger Zeiten 
— Werden daraus Tabellen bereiten — Darin studirt die Jugend mit 
Fleiss; 6. 255, 5 Da hört ich ein wunderlich Gesäusel, — Ein Ton- 
und Silbengekräusel, — Das wollte herein; 14. 23, 342 Drum geb' 
ich gern ihm den Gesellen zu, — Der reizt und wirkt und muss als 
Teufel schaffen; 14. 129, 2628 Du sprichst ja wie Hans Lieder- 
lich, — Der begehrt jede liebe Blume für sich; 7. 16, 7 Und den 
Todes-Kelch reichten wir den Hudseil iten, — Dessen Wirkung ist 
Jammer Blindheit und Erniedrigung; 7. 16, 14 Und du sähest 
Wölfe — Denen glänzte das Angesicht; 15a. 313, 11518 Es gilt 
wohl gar ein weites Land — Das sollen wir bekommen. 
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Prosa. I. 37. 131, 26 Und berufe mich der Kürze halber auf 
Homer und Sophocles und Theokrit, die habens mich fühlen gelehrt. 
39. 74, 9 da war ein Fräulein, die hatte ein Kleid an; IV. 2. 78, 18; 
er (der Ring) soll unter meinen Bijous liegen biss ich ein Mädgen 
habe die soll ihn tragen; 2. 164, 1 wenn Sie meinen Werther 
lesen, den fing ich an als Sie weg waren. 



§ 3. Übergang zur Hypotaxe. 

Ein sicheres Kennzeichen für den Einfluss der Volksprache, 
besonders der in Märchen und Volksliedern, ist diese engere 
Verknüpfung, die wir als Übergang zur Hypotaxe betrachten 
können. ^) 

Das Volk hegt nämlich eine Abneigung gegen die 
Hypotaxe und verknüpft die zusammengehörenden Sätze 
durch Ausschluss des Subjectes oder des Objectes aus dem 
zweiten Satze, wie: „Was zog er aus den Taschen? Ein Messer, 
war scharf und spitz" I. 38. 241, 13; — oder: „Der seinen 
Buhlen meiden muss, — Der leidt all solchen Schmerzen, — 
Ich trag in meinem Herzen", (ühland^ Volksl. 40), eine Con- 
struction, die in der älteren deutschen Sprache, besonders bei 
heizet^ gang und gäbe war. 

Goethe benutzt diese Verknüpfung nur selten: 

Poesie. I. 11. 248, 980 Es war ein Buhle frech genung, — War 
erst aus Frankreich kommen; — 50, 68, 206 Höret I im Osten von 
Flandern ist eine Wüste, darinnen — Liegt ein einzelner Busch^ 
heisst Hüsterlo, merket den Namen. 

Prosa. I. 89. 23, 20 Ich hab iust noch ein hübsches Kleid, 
ist nicht kostbar nur von leinen aber sauber; 39. 26. 1. Carl, 
Jaxthausen ist ein Dorf und Schloss an der Jaxt gehört seit zwey- 
hundert Jahren denen Herren von Berlichingen Erbeigenthümlich 
zu (8. 27, 4); 39. 88, 10 Gegen Frankfurt liegt em Ding über 
heisst Sachsenhausen; 39. 74, 5 Wie ich ein klein Mädgen war, 
ich weiss es noch auf einen Punckt, machte mir meine Mutter ein 
schönes Hofkleid, war rosenfarb. Ich machte der Fürstin von 
Anhalt die Aufwartung, da war ein Fräulein die hatte ein Kleid an 
war feuerfarb; 8.25, 4. Götz. Könntauch ein hübsches sauberes 
Kleid geben, ist zwar nur leinen. 



Wunderlich S. J. XXXII; — Wunderlich S. II. 279; - Erd- 
mann 51; — Schröder 39 f.; — Wunderlich U. 255. 
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So erscheint uns Goethes Parataxe. Es tritt aus ihr sein 
feines Sprachgefühl sehr deutlich hervor. Er verwendet sie 
in den Gedichten, wo der Reim oder das Yersmass sie bedingt, 
hat richtig den Personen im Götz parataktische Sätze in den 
Mund gelegt, lässt Cellini in so erzählender Form uns seinen 
Lebenslauf vorführen, benutzt die Parataxe zutreffend im 
epischen Stile und macht reichlichen Gebrauch von ihr in 
seinem brieflichen Verkehr mit Freunden. 

Bevor wir zur Hypotaxe übergehen, noch einiges über: 

4 

§ 4. Das unbedeckte der. 

Besteht der Satz nur aus dem Eelativpronomen der (die 
das) und dem einfachen Prädicat, so ist es in vielen Fällen 
schwer zu entscheiden, ob es sich um einen parataktisch 
angereihten Satz oder um einen Relativsatz handelt. Solche 
Fälle finden sich bei Goethe sehr selten: 

Prosa: I. 38. 187. 4 Ich hab' ein Herz, das empfindet ; 
23. 14, 7 Darüber hatte ich nun immer meine Noth mit dem Abb6, 
der behauptet, der Irrthum könne nur durch das Irren geheilt 
werden; 43. 214, 9 hatten dem kleinen Corsen ein Geschenk 
von hundert Saudi versprochen, der versicherte, dass er nicht leichter 
ein frisches Ei austrinken wolle; 43. 249, 24 Man hub ihn für 
den Arzt auf, der versicherte, er habe so etwas nie gesehen. 

Ebenso in den elliptischen Sätzen, die von einer mit da 

zusammengesetzten Relativconjunction eröffnet werden: 

Prosa: IV. 5. 28, 21 gestern Abend ist herzlich weh geworden, 
recht von Grimd aus, davon mündlich mehreres ; 23.375, 15 So haben 
zum Beyspiel die Franzosen das Wort perche, Stange, davon das 
Verbum percher. 

In den meisten Fällen hat Goethe das welcher gebraucht 
und auf diese Weise die üngewissheit des Zusammenhanges 
der Sätze vermieden : z. B. : III. 3. 224, 2 „kamen Augustrofsky 
und Piatti und Kayer, welcher blieb." 
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Hypotaxe. 

§ 5. Allgemeines. 

Erst mit der Hypotaxe beginnt die äussere relativische 
Beziehung. Es treten Relativpronomina Relativconjunctionen 
und Relativadverbien ein, durch welche die Terknüpfimg des 
untergeordneten Satzes mit dem übergeordneten sich vollzieht; 
die Wortstellung ist die eines abhängigen Satzes. 

§ 6. Wortstellung. 

Was die Wortstellung in Goethes Relativsätzen betrifft, so 
finden sich sehr selten Abweichungen, von denen die meisten 
in der gebundenen Sprache vorkommen und folglich durch 
Vers- und Reimtechnik bedingt sind; wenige Fälle erscheinen 
in den Briefen und kaum erwähnenswerte in seinen übrigen 
Schriften. Die Fälle aus der Prosa können durch die Umgangs- 
sprache und durch Goethes Tendenz zur möglichsten Klarheit 
erklärt werden, sowie durch den Einfluss der Lutherbibel, der 
die Wortstellung der Prosa des 18. Jahrhunderts noch ziemlich 
nahe stand. 

« 

Poesie. I. 16. 5J, 18 Glaubten dem Kerl auf seinen Bart — 
Darin er freilich hat nicht viel Haar: — Wir waren bethört eben 
ganz und gar; 16. 68, 220 Hab' ich doch mit Geistesworten, — 
Auf meinen Reisen aller Orten, — Aus rohen ungewaschnen 
Leuten, — Die lebten wie Juden, Türken und Heiden, — Zusammen- 
gebracht eine Gemein', — Die lieben wie Maienlämmelein — Sich 
und die Geistesbrüderlein; 38. 57, 68 Der, den man hat hinauf 
gesetzt; 10. 38, 870 Doch selig sind die Tausende, die starben den 
bittersüssen Tod von Feindes Hand. 

Sehr deutlich durch den Eeim bedingt: 

I. 1. 163, 36 Er setzt ihn an, er trank ihn aus: — O Trank 
voll süsser Labe! — O wohl dem hochbeglückten Haus, — Wo das 
ist kleine Gabe; 2. 285, 1 Enthusiasmus vergleich' ich gern — 
Der Auster, meine lieben Herrn, — Die, wenn ihr sie nicht 
frisch genosst, — Wahrhaftig ist eine schlechte Kost; 15. 170, 
8351 Tauben sind es, die begleiten — Meiner Tochter Muschel fahrt. 
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Prosa. I. 8. 31, 4 eines freien Rittersmanns, der nur abhängt 
von Gott, seinem Kaiser und sich selbst; 33. 21, 24. Zwei klare 
Bassins, die beide sogleich von Menschen und Thieren sollten ge- 
trübt werden; 11. 8. 263, 12 sondern durch mehrere nach allen 
Seiten hin mit einiger Breite . . . . , welche Breite theils entspringt 
aus den Brechungen, welche innerhalb der Kugel geschehen. 
Iir. 2. 6, 6 Auf dem Schloss Ambras ist eine Abschrift des alten 
Oedichts, welches handelt von Heinrich von Argon, Sohn Wilhelms, 
Grafen von Narbon; 2. 109, 22 Das Modell einer Büste des 
regierenden Herzogs, deren Ausführung in Marmor soll sehr gut 
gewesen seyn. IV. 2. 33, 16 Aber die Teufel, welches sind die 
schändlichen Menschen die nichts geniessen, denn . . . ; 2. 194, 2 
theils des gegenwärtigen Genusses willen der verjüngt Leib und 
Seele; 2. 234, 7 Das ist der . . . , dessen grösste Glückseligkeit ist 
mit. den besten Menschen seiner Zeit zu leben; 2. 299, 7 Ich habe 
das Hohelied Salomonis übersetzt, welches ist die herrlichste Samm- 
lung; 3. 22, 1 Knebel . . , der mir hat grossen Spass gemacht; 
4. 233, 6 und die Leute sind selten die glauben ohne Zeichen 
und Wunder zu sehen; 5. 289, 6 Hier einen Brief von der 
Gräffin der dir wird Lachen erregen; 27. 123, 26 So scheint mir 
zum Beyspiel einiges nur dadurch zu erklären, dass sie zuletzt den 
Grund, der sollte stehen geblieben seyn, noch einmal oben auftragen. 

Zu bemerken ist noch, dass in den angeführten Beispielen die 

Wortfolge selbst, wenn sie auch der relativischen Construction 

nicht völlig entspricht, dieser doch nicht allzufern liegt. 

Mit der Zeit nehmen diese geringen Abweichungen immer 

mehr ab und selbst die Briefe haben nur unwichtige Fälle auf- 
zuweisen. 



Capitel I. Relativpronomina. 



§ 7. Allgemeines. 

Die Eelativpronomina, die Goethe zur Verknüpfung des 
KelatiTsatzes mit dem übergeordneten Satze gebraucht, sind:' 
-der, die, das; welcher, welche, welches; wer, was; so; die 
Verbindung dergleichen und derselbe, 

2* 
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Wir werden sie der Reihe nach durch Goethes Werke 
verfolgen, und zwar unter folgender Gruppierung: I der und 
welcher, 11 wer und was, III so; IV dergleichen und der- 
selbe. Für jede Einzelgruppe schicken wir voran die Lehre 
der Grammatiker des 18ten Jahrhunderts und greifen, wo es 
zweckmässig erscheint, auch in die uns näher liegende Zeit 
hinüber. 

Vorerst etwas über Goethes 

§ 8. Casusgebraueh. 

Es handelt sich bloss um den Genetiv und Dativ der 
ersten und zweiten Gruppe. 

a. Der und welcher. 

Gottsched nimmt den Gebrauch des Genetivs von welcher 
ohno Bedingung und ohne Bedenken an und gibt als Beispiel: 
„Sieh da, die Frau, welcher Tochter dein Bruder hat", fährt 
dann fort: „Man spricht nämlich eben sowohl Helena, um 
deren willen Troja zerstöret worden; als Helena, um welcher 
willen etc." 1), Adelung dagegen: „für den Genitiv in beyden 
Zahlen welclus und irelcher wird lieber dessen und derer ge- 
braucht. Vielleicht, weil der Genitiv, wegen seiner stärkeren 
Bestimmung, ein mehr determinatives Pronomen erfordert, als 
irclchrr ist,"^) und: „Hingegen niuss anstatt des tvelcher 
das Relativum der gebraucht werden: 1. Statt des Genitives 
in beyden Zahlen: derjenige Vorzug, dessen er so würdig ist; 
diejenige Personen, deren wir erwähnten; nicht wdches oder 
welcher. Welcher Verstand verfinstert ist, besser deren." ^) 

Der Meinung Adelungs schliesst sich auch Moritz an. *) 

Goethe gebraucht für gewöhnlich den Genetiv von der: 

ol) Singular: 

Die Formen dessen^ des (dess) und deren, der ; die ver- 
kürzten Formen nur ausnahmsweise in Prosa; der nur in Prosa 
(Imal): 

Poesie. I. 89. 224, 142 Faust, des Stimme mir erklang; 
9. 172, 31 Dess Brod sie essen, dessen Lied sie singen; (sprich wört- 

M Gottsched Spr. 285. «) Adelung L. I 711. ^) Adelung L. II 36_\ 
*) Moritz lil 268. 
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lieh; „dessen" des Verbums wegen); 9. 261, 1751 Bedürfte jemand 
Gift hier, dess Verkauf — In Mantua sogleich zum Tode führt; 
9. 322, 1037 So wird der Gott, des Ebenbild du bist, — Zu rühmlich 
grossen Thaten mich berufen; 50. 282, 806 Sohn! was sinnest nun 
du, des ungebändigte Willkür — Diesen und jenen begünstigt. 

Prosa. I. 8. 163, 20 Dess Herz rein ist, dessen Hände rein 
sind zu schwören auf Strang und Schwert, der klage auf Strang 
und Schwert! 22 Heil- und Linderungskraft, der wir so stündlich 
bedürfen ; IV. 3. 223, 20 Grüssen Sie die Herzogin, Stein, Waldner h, 
Prinzen und Knebeln, des letztern wir oft erwähnen. 

ßj Plural. 

Im Genetiv Pluralis koninit nur ein einzigesmal die ver- 
kürzte Form der vor (eine Form, die Adelung in. Klammern 

setzt 1): I.49a. 206, 28 Schüsseln, Teller, Becher und sonstiges Geräthe 
gleichfalls denjenigen nachgeahmt, der sich die Mönche bedienten. 

Äusserst selten gebraucht Goethe den Genetiv von welcher 
imd zwar: 

a) adjectivisch: 

Prosa. 38. 263, 15 Unsere Societät dauerte zwey und ein 
Viertel Jahr, während welcher Zeit mein Vater Ausgabe und Ein- 
nahme allein bestritte; 38, 277, 9 als Handelsleute bis zum Mittage 
schlafen, während welcher Zeit das Gesinde in dem Laden nach 
Belieben schaltet und waltet; 49b. 58, 13 Der Hauptzweck aller 
Plastik, welches Wortes wir uns künftighin zu Ehren der Griechen 
bedienen; IV. 9. 17 Übrigens muss es jedem erlaubt seyn um den 
Felsen, den niemand ersteigt, nach seiner Art sich herumzutummeln, 
auf seinem Steckenpferde herumzureiten, welches Rechts ich mich 
ja auch weidlich bedient habe; 27. 356, 6 Alle Hindernisse, 
welcher Art sie auch seyen. 

ß) nach Präpositionen: 

Prosa: I. 39. 127, 14 (8. 125, 11) wie die ist, um welcher willen ich 
gefangen bin; 35. 165, 24 Die Weimarischen Kunstfreunde hatten 
diese fünf Jahre her, während welcher sie diese Anstalt durch- 
geführt, gar wohl bemerken können; 41a. 318, 11 warum sollten 
sie nun dieser Stadt, um welcher willen sie soviel gelitten, beistehen ? 
48. 304, 2 die grosse Summe, wegen welcher ich angeklagt 
war; '^) 7. 52, 10 kaum ein Jahr, innerhalb welches der alte 



1) Adelung L. I. 702, '^) IVegen wird von Goethe auch mit Dativ 
construirt: IV. 28. 19, 8 Auch kommen die Zeitungen wieder zurück, 
wegen welchen ich mich aber in einiger Verlegenheit befinde. 
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Essedi . . . das Schah Naraeh völlig zu Ende schreibt; 41b. 7, 2& 
Durchaus wohhhätig ist die Freiheit des Gemüthes, kraft welcher 
allein die wahre Rührung möglich wird; II. 4. 35, 4 oder ob eine 
Brechung vorgehe, innerhalb welcher man ein Bild begränzt; 
4. 198, 19 von der Einrichtung des Auges selbst, vermöge welcher 
auch die schönste Farbe verliert; IIL 4. 316, 15 Mit Langermann 
über die Anstalten über die Viehseuche, wegen welcher er nach 
Glatz geht; 5. 277, 17 wegen der neuen Baulichkeiten, wegen 
welcher Herr von Ziegesar früher bey mir gewesen; 19. 95, 17 
eine billige Abfindung . . . , wegen welcher sodann keine Rechnung 
verlangt würde ; 26. 257, 5 wie es denn eigentlich mit den Kleidern 
beschaffen, wegen welcher noch eine Differenz obwaltet. 

7) von Verben regirt: 

Prosa. I. 38. 280, 31 ihn zu Berichtigung des Hauszinsses und 
der dem Herrn Barozzi bezahlten Interessen, welches ich mein 
anderes Kind nicht entbehren lassen kann, Hochrichterlich an zu- 
weissen; II. 4. 61, 13 Dieses wären die Verhandlungen, welche 
zwischen Newton und seinen ersten Widersachern vorgekommen 
und welcher die Schule stets mit grossem Triumphe gedacht hat; 
8. 72, 13 An dieser Verwirrung scheint besonders die Methode 
Schuld zu sein, welcher man sich gewöhnlich bediente ; IV. 8. 326, 
14 Die grösste Schwierigkeit war diejenige, welcher Sie erwähnen. 

Es ist noch zu bemerken, dass beim möglichen Wechsel 
zwischen der und welcher^ wenn eines der Relalivpronomen 
im Genetiv steht, immer der gebraucht wird. Ein einziger 
Fall macht davon Ausnahme: 11. 4. 61, 13 „Dieses wären die 
Verhandlungen, welche zwischen Newton und seinen ersten 
Widersachern vorgekommen und welcher die Schule stets mit 
grossem Triumphe gedacht hat." (Beispiele siehe Wechsel 
zwischen der und welcher), 

Götzinger will den Genetiv von welcher nur adjectivisch 
und nach Präpositionen zulassen. *) 

Die Fälle, in denen bei Goethe der Genetiv von welcher 
von Verben regirt ist, Verstössen weder gegen die Klarheit 
der Beziehung des Relativsatzes noch gegen dessen innere 
Structur. 

Das dem aus dem Dativ Singular männlichen und säch- 
lichen Geschlechts wollte man völlig meiden, wenn es von 
den Präpositionen m, seit oder nach regirt ist, und zwar 



1) Götzinger I. 583, § 157. 
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des Gleichklanges der Temporalconjunctionen : indem, seitdem 
und nachdem wegen.') 

Goethe gebraucht ohne Unterschied nach in, seit und 
nach den Dativ von der und welcher. Im Altersstil ver- 
mehren sich die Fälle, in denen der Dativ von welcher 
gebraucht wird, aber für eine ausgesprochene Tendenz zur 
Vermeidung des in dem, seit dem und nach dem dürfen 
wir sie nicht betrachten; sie sind nur eine Folge des häufigeren 
Gebrauchs von welcher, 

b) Wer. was. 

Der Genetiv von was ist überall durch dessen ersetzt; 

nur einmal kommt die Form wessen vor: IV. 5. 188, 22 „und 

sie sollen za weiter nichts verbunden sein, als alles aus sich 

zu machen wessen sie fähig sind'*. Die kurze Form wess 

kommt nur in Verbindung mit Präpositionen: weswegen^ 

weshalb vor. 

Was im Dativ nach Präpositionen kommt nur selten 

vor: IV. 4. 7, 9 „man mag sich in der Hauptsache entschliessen 

zu was man will.'' 



I. Der und Welcher. 

§ 9. Allgemeines. 

Es sind dies die Relativpronomina, die für die Frage des 
Relativsatzes — folglich auch für Goethes Relativsatz — die 
grösste Bedeutung haben. 

Verschieden waren die Ansichten über ihre Gebrauchs- 
berechtigung. 

Was diese Ansichten betrifft, werden wir uns auf die Zeit 
seit der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts bis in unsere 
Tage beschränken, Gottscheds und Adelungs Lehren wörtlich 
anführen, die Ansichten der übrigen aber nur kurz zusammen- 
fassend erwähnen oder auf sie hinweisen. 

Gottsched: „Eigentlich haben wir nur das einzige be- 
ziehende Fürwort welcher, welche, welches^ ob dieses gleich 



^) Wustmann 115. 
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auch zu der Zahl -der fragenden gerechnet werden kann und 
muss";i) und „Indessen ist zu merken, dass auch das Fürwort 
der, die, das^ mit zur Zahl der beziehenden gezogen werden 
kann. Man spricht nämlich eben sowohl: Derjenige, der mir 
das gesagt hat: als derjenige, welcher mir das gesagt hat: 
Helena, um deren willen Troja zerstört worden; als Helena, 
welcher willen etc. Das Capitol, das einmal hölzern war, als 
welches einmal hölzern gewesen."^) 

Adelung: ^^Welcher ist das vollständigste Relativum, 
welches daher in der feyerlichen Rede am häufigsten gebraucht 
wird , dagegen die kürzern der und so der vertraulichen 
Schreibart angemessener sind. . . Da es einen Satz auf ein vorher- 
genanntes Subject zurück führet, so darf es den Nahmen dieses 
Subjectes nicht bei sich haben, obgleich derselbe, wenn er zu 
weit entfernt ist, um der Deutlichkeit willen wiederhohlet werden 
kann: Welcher Mann tugendhaft war;"') und: „ fTefcAer ist, 
weil es das vollständigste Relativum ist, der feierlichen Rede 
und der edlern Schreibart am angemessensten, das kürzere und 
schwankende der, welches fast alle Pronomina vertritt, der 
kürzern und vertraulichem: der Schlaf besucht gleich der 
Welt nur diejenigen gern, welchen das Glück lächelt. — Noth- 
wendig ist das welcher selbst in der vertraulichen Sprechart, 
wenn unmittelbar auf das Pronomen der gleiclilautende bestimmte 
Artikel folgt: die Stadt, welcher der König die Freyheit verlieh, 
wo der der König das Ohr beleidigt. — Hingegen muss anstatt 
des welcher das Relativum der gebraucht werden: 1. Statt des 
Genitives in beyden Zahlen: derjenige Vorzug, dessen er so 
Avürdig ist: diejenige Personen, deren wir erwähnten; nicht 
welches oder welcher. Welcher Verstand verfinstert ist, 
besser deren. 2. Wenn ein Relativum ein persönliches Pro- 
nomen in der Apposition begleiten soll: Gott, der du mit 
Allmacht dieses Element beherrschest, Ram. ihr, die ihr im 
Überflusse lebt."^) 

Ebenso Weber ^) und Moritz.®). 



1) Gottsched Spr. 285, 17 §. ■^) Gottsched Spr. 285, 18 §. 
3) Adelung L. I. 711. *) Adelung L.II. 362. § 661. ß) Weber 245 
u. 246. ö) Moritz IH. 268. 
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Auch Heyse schliesst sich diesen Meinungen an;*) später 
nachdrücklich Schopenhauer, der unter anderem folgendes sagt: 
,,Das Pronomen welcher, ivelche, welches ist seiner ungebühr- 
lichen Länge wegen bei unsem meisten Schreibern ganz ver- 
fehmt und wird ein und allemal durch der, die und das ver- 
treten, in welcher Weise ich sagen müsste: „die, die die, die die 
Buchstaben zählen, für klägliche Tröpfe halten, möchten vielleicht 
nicht unrecht haben;" 2) und: „man soll stets, soweit der 
Gegenstand zulässt, in einem edlen Tone schreiben; wissend 
dass man zum Publike redet und nicht zu seinen Ge- 
yattern/'^) 

Jean Paul hat in der Yorschule der Aesthetik auf das 
Schleppende des Relativpronomens welcher hingewiesen und 
billigt aus aesthetischen Gründen das Weiterdringen des der, 
so wie des was,^) 

So auch Götzinger.*) 

Völlig ausrotten will G. Wustmann aus der Schriftsprache 
das welcher.^) Leidenschaftlich ist man für und dagegen auf- 
getreten. 

Otto Schröder legt das Hauptgewicht auf die Umgangs- 
sprache, zieht aber auch die Schriftsprache heran.^) Stärker 
J. Minor in seiner mit Wustmann geführten Polemik: Minor 
will die Frage der Verwendung von der und welcher durch 
Heranziehen der deutschen Klassiker lösen, berücksichtigt aber 
auch die Umgangssprache.®) Man wird doch nicht vergessen 
dürfen, dass ein Unterschied zwischen der Schriftsprache und 
der Umgangssprache bestanden hat und auch zukünftig bestehen 
wird. Goethe hat darüber — auf Gellerts Spuren — auch sein Wort 
gesagt. In Dichtung und Wahrheit heisst es: L 27. 59, 15 
„Daneben hörte ich, man solle reden wie man schreibt und 
schreiben wie man spricht; da mir Reden und schreiben ein- für 
allemal zweierlei Dinge schienen, von denen jedes seine eigenen 
Rechte behaupten möchte." 



^) Heyse I. 542. '^) Schopenhauer 118 f. '^) Schopenhauer 175, ITfi. 
*) Jean Paul 11506—507. ^) Götzinger l'^ 280. •) Wustmann 107 ff. 
') Schröder 32 ff. «j PBB 16. 477 ff. — Minor 20. 
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§ 10. Allgemeines über Goethes Gebrauch von 

der und welcher. 

Goethe gebraucht in all seinen Werken überwiegend das 
der; in der gebundenen Rede und in der Jugendprosa fast 
durchweg, mit Ausnahme der ja nicht unabhängigen Labores 
juveniles und der Actensprache während seines Advocatentums, 
Wo er in Poesie dann und wann das welcher gebraucht, be- 
dingt dies die Verstechnik. Der Gebrauch von welcher nimmt 
mit der Zeit immer zu, merklich vom Jahre 1788 an. 

Eine Gegenüberstellung der ZifiFem von der und welcher 
in den Briefen wird uns ein anschauliches Bild ihrer Ver- 
wendung geben :^) 





Briefe 


land 


Der 


1. . 


. .422 


2. . . 


, .486 


y,. . . 


. 282 


4. . , 


. 524 


6. . 


. .417 


6. . 


. . 497 


7. . , 


, . 241 


8. . , 


. .674 


9. . , 
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10. . . 


. .449 


11. • , 


, .444 


12. . . 


.658 


13. . . 
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14. . . 
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. . 4 1 
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17. 
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. 24 
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21. 
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23. 




89 


24. 




, 70 


25. 




99 


26. 




110 


27 




74 


28. 
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Der 


Welcher 


.434 . 


. . 131 


. 536 . 


, . 178 


, . 330 . 


, . 93 


. 11 . 


. . 5 


.667 . 


. . 154 


. 502 . . 


. 81 


. 555 . . 


. 200 


. 520 . . 


. 238 


. 536 . . 


. 172 


. 004 • 


. 183 


. 368 . . 


. 208 


.312 . . 


. 228 


. 386 . . 


. 152 


. 347 . . 


. 1S4 



Gesamtzahl: Der = 12359 Welcher -= 2956 *) 



') Zu welchen Resultaten uns die Verwendung dieser Pro- 
nomina, wenn man noch auch andere sprachlichen Elemente hinzu- 
zieht, führen kann, beweist C. Ritters Versuch, die Sprachstatistik 
auf die Recensionen in den Frankfurter Gelehrten- Anzeigen von 1772 
anzuwenden. GJB XXIV, 185 ff. -) Die nicht erschienenen Bände 
Briefe werden nachträglich untersucht werden. 
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Für den Gebrauch dieser zwei Relativpronomina in seinen 
übrigen Werken ziehe ich heran AVerther (B. 19), das 7. und 
8. Buch W.Meisters Lehrjahre (B.23),Wanderjahre,2terTeil(B.25) 
und Dichtung und AVahrheit (B. 26—29). Es ergibt sich: 

Band Der Welcher 

19 523 3 

28 677 30 

25 410 132 

26 683 235 

27 956 242 

28 753 191 

29 323 84 

Betrachtungen über die Zunahme des Gebrauchs von 
welcher und über das Verhältnis dieser beiden Pronomina 
werden wir erst dann anstellen, wenn wir jedes für sich ein- 
gehend untersucht haben. 

§ 11. Der, die, das. 

a) Der Träger ein Substantiv: 
a) Das Substantiv ohne Artikel oder mit dem un- 
bestimmten Artikel versehen: 

Poesie. I. 1. 43, 12 So erfreuet uns ein Veilchen, — Das man 
früh im März gepflückt; 15a. 127, 7377 Scharfsichtig Lynceus, der 
bei Tag und Nacht, — Das heil'ge Schiff durch Klipp' und Strand 
gebracht. 

Prosa. I. 8. 5, 18 ein gewaltiger Herr, der dem Götz auch 
auf 'n Dienst lauert; 24. 124, 24 eine Angelegenheit . . . . , die 
er im Augenblick nicht überwinden konnte; II. 1. 11, 27 dass 
Personen, die bei Aufgang der Sonne an feuchten Wiesen her- 
gehen, einen Schein um ihr Haupt erblicken, der zugleich farbig 
sein mag. 

Der Fall bedarf keiner weiteren Beispiele; er ist in allen 

Werken durchgeführt und wo ein welcher eintritt, ist es nur 

ein Zeichen, dass welcher an Gebiet gewinnt (siehe welcher). 

ß) Das Relativpronomen in einem anderen Fall 
als der Artikel des Trägers. 

Auch dieser Fall hat nichts besonderes aufzuweisen; ich 

beschränke mich deshalb auf ein paar Beispiele: 

Poesie. I. 1. 50, 9 Wie schlägt dein Herz beim Schlag der 
Stunde, — Der deiner Gäste Lärm verjagt; — Wie glühst du nach 
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dem schönen Munde, — Der bald verstummt und nichts versagt; 
15a 325, 11810 Der ganze Kerl, dem *s vor sich selber graut 

Prosa. I. 8. 74, 2 Ich sah statt des activen Mannes, der die 
Geschäfte eines Fürst enthums belebte, der sich und seinen Ruhm 
dabei nicht vergass, der auf himdert grossen Unternehmungen . . . 
zu den Wolken gestiegen war; 23. 139, 7 Das Kind schlug 
heftig nach dem Küchenmädchen, das einige Tauben abgeschnitten 
hatte. 



Y) Das Relativpronomen gleichklingend mit dem 

Artikel des Trägers. 

Minor betrachtet diesen Fall als den am wenigsten an- 
stössigen von denen, die durch Zusammenstoss des gleich- 
lautenden Artikels oder Demonstrativs mit dem Relativum ent- 
stehen können. ^) 

Goethe hat an dieser Yerbindung nie Anstoss genommen 
und gebraucht sie von seiner Jugend an bis ins hohe Alter 
Wenn wir auch dann und wann das welcher angewendet 
sehen, ist es nicht seiner Tendenz zum Vermeiden der in Rede 
stehenden Yerbindung zuzuschreiben, sondern nur dem um 
sich Weitergreifen des welcher. 

Ich lasse lüer Beispiele aus verschiedenen Perioden seiner 
Schriftstellerei folgen: 

Poesie. I. 9. 5, 46 Doch nenne mir die Lust, die er dir je 
vergönnte; 9. 5, 51 Den Vogel, den du liebst . . . . ; 9. 14, 183 
Die Unzufriedenheit, die keine Gränzen kennt; 9. 32, 432 Wenn 
du das Thierchen siehst, das dich so zärtlich liebt; 9. 49, 153 Die 
Lust, die jede Frau, die jedes Mädchen hat; 9. 88, 666 . . . Die 
Zeit, die man verliert; 16. 65, 148 O himmlisch glücklich ist der 
Mann, — Der dich die Seine nennen kann! IG. 127, 187 . . . Das 
Leben, das dich treibt; Das Brettgerüst, das, nicht von ihm belebt, 
— Wie ein Skelett an todten Drähten schwebt; 10. 8, 134 Seit- 
dem der König, der uns weis' und tapfer — So lang geführet; 
10. 8, 140 Wenn du dem Volke, dem ein Gott dich brachte, — Des 
neuen Glückes ew'ge Quelle wirst; 10. 28, 521 Die Menge, die 
das Opfer dringend fordert; 10. 64,* 1489 Die Schmerzen sind's, 
die ich zu Hülfe rufe; 11. 288, 25 Das Übel, das in deinen Busen 
sich — Auch wider deinen eignen Willen schleicht; 10. 206, 148 
Die Liebe, die gar viele Rechte gibt; 15a. 11, 4801 Wie soll sich 
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da der Sinn entwickeln — Der einzig uns zum Rechten führt? 
15a. 12, 4825 Das Reich, das sie beschützen sollten; 15a. 17, 4969 
Das alles schafft der hochgelahrte Mann — der das vermag; 
15a. 19, 5009 Der Bauer, der die Furche pflügt; 16a. 24. 5108 
Lasst die reichen Körbe sehen — Die ihr auf den Raupten traget 
— Die sich bunt am Arme blähen; 16a. 28, 5217 Wir sind die 
Klugen — Die nie was trugen; 15a. 48, 5574 Bin der Poet, der sich 
vollendet; 15a. 71, 6249 Den Schritt nicht hören den du thust; 
15a. ^2, 6619 Wo sind die Leute, die mich anerkennen! 15a. 
118, 7071 Wär's nicht die Scholle die sie trug, — Die Welle 
nicht die ihr entgegen schlug, — So ist's die Luft die ihre 
Sprache sprach; l5a. 209, 9246 Das Übel das ich brachte; 
15a. 260, 10871 Das Steingeklipp , das jetzt von Waffen blitzt; 
15a. 300, 11277 Das schöne Gütchen kennst du ja, — Das ich den 
Alten ausersah. 

Prosa. I. 8. 8, 'J8 die Fürsten, die uns die Haut über die 
Ohren ziehen; 8. 48, 12 das Glück, das ich in ihrem Umgang 
genoss; 19. 9, 11 die kleine Mauer die oben umher die Ein* 
fassung macht, die hohen Bäume, die den Platz rings umher be- 
decken; 19. 0, 16 das harmloseste Geschäft und das nöthigste, das 
ehemals die Töchter . . . verrichteten; 19. 12, 2 das Bisschen, das 
ihnen . . . bleibt; 19. 12, 7 die Freuden geniesse, die den Menschen 
noch gewährt sind; 19. 66, 9 aber der Mensch, der . . . auf Raub 
ausgeht; 19. 66, 14 Gegen das Mädchen, das .... sich verliert; 
10. 71, 4 Sie sieht nicht die weite Welt, die vor ihr liegt, nicht 
die Vielen, die ihr den Verlust ersetzen könnten; 21. 6, 7 Das ist 
diese Leidenschaft, die ich so oft vorgestellt habe; 21. 16, 21 in 
das reizende Land schaue, das wir . . . durchwandern können; 
21. 17, 8 und dass ich nur ungern die Wärterin entliess, die uns zur 
Ruhe gebracht hatte; 21. 65, 1 Das Glück, das muthige Unter- 
nehmungen begleitet; 21. 211, 10 und sie nicht in der Gesellschaft 
allein lassen, in der sie vor langer Weile sterben müsse; 22. 189, 
8 die Empfindungen erregt, die sie haben wollen; 23. 89, 21 und 
die Lücke, die entsteht; 23, 116, 6 Das Vertrauen, das er hervor- 
lockt, die Neigung, die er einflösst, die Hoffnungen, die er erregt, 
sind unendlich; 24. 30, 11 Für mein Gefühl waren die Blumen, 
die ich ihr brach, die fernen Gegenden, die ich ihr zeigte, die Berge, 
die Wälder, die ich ihr nannte, soviel kostbare Schätze, die ich ihr 
zuzueignen gedachte; 28. 9, 23 die wunderliche Anomalie, die 
mich zu seinen Stunden hinführte; 28. 301, 16 um die Gegenden 
leichter zu beschreiben, die ich gesehen hatte; 29. 115, 13 Da 
wäre es wohl der Mühe werth, der junge König zu sein, der sich 
auf diese Weise eine Braut . . . erwürbe; 29. 17^, 13 die Prin- 
cessin, die ich schon so lange kannte 
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Ich füge keine weiteren Beispiele hinzu. Die angeführten 
zeigen, dass Goethe an dieser Verbindung keinen Anstoss ge- 
nommen hat, einerlei ob das Substantiv noch ein Attribut bei 
sich hat ob, zwischen Träger und Pronomen andere Satzteile 
eingefügt sind, oder nicht. 

ö) Das Relativpronomen gleichklingend mit dem 
nächstfolgenden Artikel oder Demonstrativ. 

In Goethes Schriften haben wir keinen einzigen Fall zu 
verzeichnen, in dem gleichlautende Demonstrativa, Relativa und 
Artikel unmittelbar auf einander folgen sollten. Es kommen 
Aber ein paar Fälle vor, in denen gleichlautende Relativa und 
Artikel oder Demonstrativa unmittelbar auf einander folgen. 
Es ist dies die Art des Missklanges, die Minor für die 
anstössigste erklärt.^) Der Missklang wird aber nicht so sehr 
empfunden, da der Artikel wenigstens kürzer gesprochen wird. 

olX) die die, die diese. 

Poesie I. 50. 231, 230 Wahrlich unsere Zeit vergleicht sich 
den seltensten Zeiten, — Die die Geschichte bemerkt. 

Prosa I. 37. 164, 18 eine grosse Anzahl Menschen, die die 
Gnade haben es auch zu fühlen; 37. 166, 4 Paulus hat Dinge 
geschrieben die die ganze christliche Kirche in corpore . . . nicht 
versteht; 37. 315, 13 diese schwebende Verbindungen . . . , die 
die Übereinstimmung hervorbringen; 19. 298, 15 und eine Brust- 
wehr aufgeführet, die die Hölle selbst nicht überwältigen kann; 
45. 86, 24 besonders bei denen, die die Moral in Handlung gesetzt 
haben ; III. 1. 271, 14 Erdzunge die die Lagunen schliesst; 
IV. 1. 60, 15 Eine eitle Farbe die die Menschen erfunden haben; 
2. 118, 4 mit denen gezeichnet, auf die die Wahl fällt; 4. 71, 12 
eine Überfülle die die Seele bewegt; 4. 78, 2 der Schaffner und 
seine Frau die die Wirthschaft selbst führen; 4. 130, 11 die Er- 
eignisse, die diese ungeheure Klüfte ausfüllen, 4. 151, 10 das an 
der Brücke steht die die Stadt zusammenhängt; 4. 312, 19 mit 
wenig Worten, die die Folge davon deutlich machen; 5. 182, 16 
Die M. Schröter, die die meisten gespielt; 9. 259, 2 Manche 
Knoten zu lösen die die Menschen verwirren; 11. 179, 4 die 
verschiedenen Wendungen, die die Dinge nehmen; 16. 820, 5 Es 
kann auch wohl bei Männern die die Sache durchschauen nur eine 
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Stimme sein; 23. 268, 23 Er soll auf die Rückseite der Affische 
gedruckt werden, die die benannte Oper ankündigt. 

a2) der der. 
Prosa I. 37. 209, 15 so dass wir den den glücklichsten Menschen 
nennen können, der der stärkste wäre; 89. 57, 24 als der getreu- 
herzige Gottfried von Berlichingen , der der Katze die Schelle 
anhängen mag; 23. 106, 18 und Wilhelm, der der Alten das strengste 
Geheimniss schuldig zu sein glaubte; 46. 263, 18 Carlo Albacini, der 
der beste Restaurator der Statuen war; IV. 1.201,24 Brief (der der 
erste war); 8. 232, 15 Nehmen sie die Knospen mit auf die Reise, zu 
der der Himmel kein freundlicher Gesicht macht als ich; 4. 125, 6 dass 
sie uns zur Höhle führen sollten, von der der Ort seinen Ruhm hat 
8. 51, 12 es ist eine innre Solidität mit der der Geist gleichsam 
gestempelt wird; 24. 264, 18 wünscht einen Mann, der der Er- 
ziehung seiner Kinder vorstehe. 

a 3) das das. 

Prosa I. 37. 181, 19 ein Buch, das das Buch des Bundes ge- 
nannnt wird; 40. 200, 8 Publicum ohne Geschmack, das das 
Schlechte nach dem Guten . . . verschlingt; 45. 6, 17 ein Krümm- 
chen Sauerteig, das das ganze hebt; IV. 9. 72, 10 das überlasse ich 
deinem freundschaftlichen Herzen dass das beste dabey thun muss; 
18. 67, 9 dasjenige das das Auge empfängt. 

b) Der Träger ein substantivirtes Adjectiv oder 

Numeral. 
Für Masculinum und Femininum gebraucht Goethe in der 
Poesie nur der^ in der Prosa weit überwiegend der; für das 
Neutrum ungefähr gleichmässig das und was^ in Prosa aus- 
nahmsweise auch welches (siehe was und welches). 
Auf was bezieht er fast durchweg das. 

Ein paar Beispiele aus verschiedenen Werken: 

Poesie. I. 9. 60, 313 da ist hier was, das drückt; 4. 179, 12 
so etwas Gewisses, das ihn treibt; 2. 14, 9 Doch gibt es noch 
^in Süsses, das vom Innern — Zum Innern spricht; 2. 161, 1 
Für das Gute für das Schöne, — Das du uns so reichlich sendest; 
2. 190, 17 Denn er blecket nicht mit stumpfem Zahn — Lang 
Gesottnes und Gebratnes an, — Das er, wenn er noch so sittlich 
kaut, — Endlich doch nicht so sonderlich verdaut; 2. 245, 492 
Das Rechte, das ich viel gethan, — Das ficht mich nun nicht weiter 
an, — Aber das Falsche, das mir entschlüpft; 1. 325, 857 Gar 
manches hat er euch weiss gemacht, das ihr ein Säculum glaubt; 
10. 129, 601 Vieles traf zusammen, — Das ich zu unserm Vortheil 
nutzen konnte. 
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Prosa. I. 37. IfJ, 12 so lang sie zwischen Gegenständen 
getheilt ist, so fühlt sie was, das jeder am besten weiss, wer 
zweifelt; 37. 282, 18 Belohnungen für etwas zu verlangen, das 
sie nicht haben; 8. 87, 11 das Schlimmste, das mir begegnen 
kann; 8. 135, 1 Ich war die Närrin dich für was zu halten, das du 
nicht bist (39. 155, 18 dich für was zu halten, was du nicht bist); 
21. 80, 12 das Armselige^ über das du nicht Herr werden kannst; 
8. 176, 22 weil er nichts besitzt, das er dem Dürftigen nicht mit- 
theilte; 17. 184, 12 für das Gute das Sie mir erzeigt; 18. 102, 1 
auch das Geringste das sie schon verloren ^gegeben hatten; 
41b. 229, 23 Ein jedes hatte nur Ein Wahres, Ein Gutes, Ein 
Schönes, das ihm eigen gehörte; 45. 117, 2 Das Wahre, das der 
Vater ist, der das Gute zeugt, das der Sohn ist, aus dem das Schöne 
hervorgeht, das der heilige Geist ist; 26. 82, 12 ein sonst ich weiss 
nicht was, das in der Luft zu liegen schien ; IV. 2. 110, 8 Das 
merkwürdigste das ich Ihnen melden kann; 4. 57, 10 das er doch 
einmal was gesehen hat das unter seinem Schatten gedeiht; 
27. 159, 17 über das Viele, das in Bewegung kommt. 

c) Der Träger ein Pronomen: 

a) Ein Personalpronomen. 

Ist der Träger ein Personalpronomen, so gebraucht Goethe 

fast durchweg der: 

Poesie. I. 0. 94, 727 Hätt ich sie jetzt nur hier, die mich 
sonst schikaniren! 16. 137, 119 Bedauert ihn, der, schaffend bis an's 
Grab, — Was künstlich war und nicht was Vortheil, gab; 
12. 115, 13 Kommt wendet euch zu ihnen, — Die unserm Spiele 
lächeln; 10. 9, 165 ... Er, der nur — Gewohnt ist zu befehlen 
und zu thun; 10. 78, 1784 Erst gegen sie, die ich so heilig hielt; 
6. :^5, 9. Er, der immer nur im Wahnsinn handelt; 6. 42, 1 Und 
doch haben sie recht, die ich schelte; 6. 57, 7 mich, dem ihr 
sonst Schlafendem vorüberzogt; 6. 57, 10 Denkt nicht schhmmer 
von mir, — Den ihr. sonst weise nanntet; 6. 144, 6 Aber dass du, 
die so lange mir erharrt war; 6. 222, 5 Ihn, der mit der Sonn' 
entlaufen; 6. 231, 7 er, der Welten überblickt; 7. 12, 2 er — In 
dessen Blut — Kein Thau herabträuft; 15a. 34, 5347 Sie anzusehn, 
die so viel übel stiften; 15a. 55, 5897 Und Heil ihm der uns 
hergeführt. 

Prosa: I. 37. 72, 3 Todt ist sie die dich gebahr; 38. 277, 16 
sie, die sich eigentlich einbildete; 19. 5, 2 Dich zu verlassen, den 
ich so liebe, von dem ich unzertrennlich war; 19. 41, 16 sie, die 
Unseresgleichen sind, die wir als unsere Muster ansehen sollten; 
19. 61, 7 Aber auf mich! mich! mich! der ganz allein auf sie resignirt 
dastand, fielen sie nicht! 11. 143, 9 aber sie — die alle Hoffnung 
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des Lebens auf ihn gesetzt; 21. 64, 24 Ich liebe ihn, der mich 
liebt; 21. 129, 19 Er, der wie ein Vogel gebaut ist; 45. 55, 27 
Euch, die Ihr uns aus Neid verachtet, deren Bescheidenheit nur 
Stolz andeutet und deren Ejithaltsamkeit durch die Noth geboten 
wird; LT. 3. 129, 20 das war ihm wohl unmöglich zu denken, ihm, 
der das Reich . . . blühen sah. 7. 170, 21 er, der einen Hauptbegriff 
zu fassen weiss. IV. 2. 214, 23 ich . . ., der anderthalb vierund- 
zwanzig Stunden mit ihm ist; 27. 249, 21 Er, der überhaupt ein 
besorglicher und bedenklicher Künstler ist. 

Durchweg der gebraucht Goethe — wie auch nicht anders 
zulässig war und ist — in der Verbindung: der ichy der du, 
die wir, die ihr. 

Diese aus dem Gebrauch der Personalpronomina an Stelle 
der relativen hervorgegangene Verbindung kommt bei Goethe 
sehr oft vor. Er gebraucht sie für die erste und zweite Person, 
für Masculinum und Femininum; nur einmal auch für das 
Xeutrum: IV. 1. 293, 24 „Du liebes Schicksal das du so manche 
Dummheit begünstigt und vereinigt hast". Für die dritte 
Person verwendet er diese Verbindung nur zweimal: I. 18. 
291, 27 „Genug, schöne Henriette, die Sie so gern fragen und 
rathen, was müsste der Künstler vor allen Dingen thun, wenn 
er diesen Gegenstand behandeln wollte?" IV. 22. 207, 21 „Doch 
was sage ich das Ihnen, der Sie die Personen, ihre Verhält- 
nisse . . . kennen". 

Adelung sagt ims über diese Verbindung folgendes: „Der 
Xominativ dieses Pronomens {der) wird zierlich den persön- 
lichen Pronominibus vorgesetzt, da er denn mit ihnen eine 
Apposition macht. Es geschieht solches am häufigsten mit den 
Personenwörtern der ersten und zweyten Person . . . Seltener 
und mit einiger Härte in der dritten Person: rechtschaffener 
Mann, der sie mich so grossmüthig unterstützet haben." i) 

Sowohl aus der Poesie als auch aus der Prosa Hessen sich 

reichliche Beispiele anführen. Ein paar mögen genügen: 

Poesie: I. 37. 13, 5 . . . Annette — Die du mir Gottheit, Muse, 
— Und Freund mir bist; 9. 38, 525 Ihr Eifersüchtigen, die ihr ein 
Mädchen plagt; 4. 223, 7 Und die ihr seine Freunde seid, — Heut 
fing er an für euch zu leben; 10. 160, 1388 Nicht ich, der ich Ver- 
trauen, Verehrung, Liebe, — Das schönste Opfer, dir entgegen trug; 
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1. 812, 109 Pilgrime sind wir alle, die wir Italien suchen ; 15a. 3, 4621 
Die ihr diess Haupt umschwebt im luft'gen Kreise, — Erzeigt euch 
hier nach edler Elfen Weise; 15a. 33, 5333 Mir, die ich allein ver- 
ständig,— Blieb das Ordnen zugetheilt; 15a. 81, 6427 In eurem Namen, 
Mütter, die ihr thront; 15a. 250, 10179 Der du dem Mond um so viel 
näher schwebtest, Dich zog wohl deine Sucht dahin? 

Prosa: I. 37, 71, 24 Mit drey Schritten mess ich dein Grab, 
o du der du sonst so gross warst; 38, 72, 13 Du, die du sechs e haben 
kannst für einen, die du eine Mutter hast, die sagt; 88. 79, 10 Weh 
dir Elende, die du ihn zur Verzweiflung brachtest; 8. 73, 2 (39, 71, 
21) Ihr, die ihr selten seid, was ihr sein wollt; 8. 178, 3 Uns, die 
wir beidlebig sind, ward erst wohl im Wasser; 8. 291, 15 Wer seid 
ihr? die ihr mir unfreundlich den Schlaf schüttelt; 43. 6, 21 dass 
man mich, der ich sie bekannt mache, tadeln werde; 43. 45, 16 ich 
aber, der ich nicht wusste; 44. 68, 16 deswegen magst du entscheiden, 
der du sie in's Werk zu setzen hast; 44. 141, 28 und wir, die wir 
alle zerstossen waren; 44. 376, 15 Ihr Fürsten und Herren, die ihr 
euch an solchen Künsten vergnügt, ihr vortrefflichen Meister und 
ihr Jünglinge, die ihr euch noch erst unterrichten wollt; 26. 94, 10 
Ich aber, der ich schon erbost war; 26. 94, 27 Ich, der ich immer 
gehört hatte; 26, 156, 25 Die Mutter und wir Kinder, die wir .... 
hatten; 27. 47, 10 überfiel mich, der ich . . . nicht gewohnt war: 
27. 63, 11 und wusste mich, der ich zwar gesittet war; 27. 132, 20 
ich, der ich . . . gewohnt war; 27. 157, 17 mich, der ich . . . hin- 
dämmerte; 27. 159, 1 an uns, die wir doch . . . ; 27. 243, 8 Unter 
uns jungen Leuten, die wir . . . waren; 28. 98, 26 Wir aber, die 
wir . . . uns schützen; 28. 191, 25 mir, der ich . . . aufhörte; 29. 59, 
20 dass ich, der ich mir . . . vorgenommen; IV. 1. 121, 33 nur ich, 
der ich dich kenne; 2. 46, 25 Wenn Lotte eine recht gute Stunde 
hat, grüsst sie von mir, der ich euch von Herzen liebe; 2. 82, 23 
lieber Kestner, der du hast; 3. 6, 9 Denn Ausspinnens ist nicht Zeit, 
der ich in verbreiteter Wirthschaft, und Zerstreuung von Morgens 
zu Nacht umgetrieben werde; 12. 146, 12 da man mir, der ich mich 
nur um das Ganze und eigentlich um das Kunstfach bisher bekümmert 
habe, der ich Ihnen die Einrichtung und die Policey im Parterre 
ganz überlassen habe, .... und mir, der ich das Recht habe. 

„Der icA*' oder sogar „Die wir^^ — wenn es nämlich 
mehrere Personen sind — , indem manchmal das erste Personal- 
pronomen, der Träger, ausgelassen wird, ist eine Zeit lang 
Goethes beliebtes kanzleihaftes Schlusswort eines Briefes, so 
dass er das „Der ich^\ „Die wir'^^y auf den ganzen Brief be- 
zieht. Es war aber diese Ausdrucksweise nicht von langer 
Dauer. Sie fängt an 1792 merklich zu werden, steigt bis 1803 
und ist dann im Sinken. 
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Das erste Beispiel dieser Art ist aus dem Jahre 1773, 
Juli: lY. 2. 98, 22 „von mir. Der ich bin der alte Doctor 
Ooethe/' 

Andere Beispiele: 

Prosa: IV. 8. 3, 5 Der ich die Ehre habe zu verharren; 4. 34,4 der 
ich mit aller Hochachtung mich unterzeichne; 6. 160, 24 Der ich 
mich . . . empfehle; 10. 293, 3 Der ich übrigens recht wohl zu leben 
wünsche; 12. 268, 13 Der ich Ihnen zum voraus bestens empfohlen 
zu seyn wünsche ; 13. 361, 2 Die wir uns zu allen angenehmen Gegen- 
diensten erbieten .... Goethe und Kirms. 

Leichterer Übersichtlichkeit halber gebe ich von Band 12 
an die Zahl der Verwendung an: 



Band 12 : 14 mal 




Band 21 : 22 mal 






13 : 36 






22 : 26 „ 






14 : 37 






23 : 27 „ 






15 : 53 






24 : 10 „ 






16 : 59 






26 : 9 „ 






17 : 34 






26 : 9 „ 






19 : 32 






27 : 10 „ 






20 : 16 






28 : 10 „ 




Auch 


als Rechtsanwalt: 


I. ; 


38. 284, 22 ,^ie ich 


etc. 


Euer etc. 


gehorsamst 


demüthige 


Theodorus Aumann 


seel. 


Wittib." 












Wird 


das Person« 


ilpronomen 


in dem Relativsatz 


aus- 



gelassen, so steht das Prädikat in der dritten Person. In einigen 

Pällen steht aber das Verbum in der zweiten Person, besonders 

in Poesie: 

I. 1. 293, 18 Denn du bist es allein, die noch mir die innere 
Jugend — Frisch erneuest, und sie mir bis zu Ende versprichst; 
3. 131, 13 Ihr seid es, die, was ich und ihr gefehlt, — Dem weiten 
Kreis der Kunstwelt nicht verhehlt; 10. 387, 1970 Unselige, die mir 
aus deinen Höhen, — Ein Meteor, verderblich niederstreifst, — Und 
meiner Bahn Gesetz berührend störst! 15a. 323, 11756 Drum jammert 
ihr so ungeheuer, — Unglückliche Verliebte! die verschmäht, — 
Verdrehten Halses nach der Liebsten späht. 

Einen einzigen sicheren Fall haben wir für die erste 

Person: „1.45. 78, 15 „Aber ich, der mit Euch rede"; in den 

übrigen Fällen stimmt die dritte Person des Verbums mit der 

ersten überein, wie: 

3* 



— 28 — 

Prosa I. 19. 51, 6 Ich suchte Lottens Augen; ach sie gingen von 
einem zum andern! Aber auf mich! mich! mich! der ganz allein 
auf sie resignirt dastand, fielen sie nicht! 29. 44, 22 Auch ich, der 
viel und lebhaft recitirend vortrug. 

|3) Ein Demonstrativum. 

Hat Goethe im übergeordneten Satze ein Demonstrativum^ 
auf das sich der Relativsatz bezieht, so gebraucht er im 
Relativsatze überwiegend der. Wir werden die Demonstra- 
tiva auf drei Teile verteilen und jeden Teil einzeln unter- 
suchen: 

1. der: 

la) Das Relativum nicht in demselben Fall mit 
dem Demonstrativum. 

Dieser Fall ist von keinem besonderen Belang; darum 

beschränke ich mich auf ein paar Beispiele: 

Poesie. L 1. 98, 3 Den, der doppelt elend ist, — Doppelt mit 
Erquickung füllest; 4. 221, 23 . . . ich lade dich — In deren Namen 
ein, die unserm Spiele — Den Raum gibt; 14. 77, 1573 O selig der^ 
dem er im Siegesglanze — Die blut'gen Lorbeem um die Schläfe 
windet, — Den er nach rasch durchras'tem Tanze, — In eines Mäd- 
chens Armen findet; 14. 93, 1987 O glücklich der, den ihr belehrt; 
16. 312, 43 Dem, der früh solch Glück erfahren; 16. 257, 169 Den 
preise selig der erfährt — Was Millionen sich erflehen! 4. 258, 12 
Dem, der sich deine Gnade weiss; 4. 331, 4 dem, der eine Zeit mein 
Herr war; 15a. 42, 5555 Wohl dem der seine Gunst erwarb; 15a. 132, 
7488 Den lieb' ich, der Unmögliches begehrt. 

Prosa. T. 19. 15, 18 Auch denen ist's wohl, die ihren Lumpen- 
beschäftigungen . . . prächtige Titel geben; 19. 15, 22 Wohl dem, 
der so sein kann; 21. 5, 6 Dieses ganze Mein will ich dem geben, 
der mich liebt und den ich liebe; 21. 190, 22 derer, die das Theater 

besuchen; 8. 269, 18 von dem , der mit ihm geboren ist, der 

gleichen Begriff .... gefasst hat, den er als seinen Bruder ansehen 
kann, IV. 4. 28, 3 Ein recht willkommner Anblick dem der mit 
Gedanken aufwacht; 27. 222, 12 Und so sag ich dir diess, dem, der 
die Singakademie hat entstehen sehen. 

Ib) Das Kelativum in demselben Fall mit dem 

Demonstrativum. 

Hier ergeben sich wieder zwei Fälle: 

la) Das Demonstrativum getrennt vom Relativum 
durch ein oder mehrere Wörter. 

Wir haben beobachtet, dass Goethe auf einen mit dem 
bestimmten Artikel versehenen Träger ein mit dem Artikel 



— 29 — 

gleichklingendes Eelativpronomen folgen lässt, ohne an dieser 

Art der Verknüpfung Anstoss genommen zu haben. Ebenso 

verfährt er, wenn der Träger ein mit dem Eelativpronomen 

gleichklingendes Demonstrativ um ist, vorausgesetzt, dass die 

beiden Pronomina durch ein oder mehrere Wörter getrennt 

seien : 

Poesie. I. 9. 277, 3 In Mekka den verehren, den ich einst 
verbannt? 16. 350, 319 Auch die nicht, die dir angehören; 14. 47, 
857 Nur der ist froh, der geben mag; 14. 202, 4011 Der flieget nie, 
— Der heut nicht flog; 15a. 11, 4795 Der darf auf Schand' und Frevel 
pochen — Der auf Mitschuldigste sich stützt; 15a. 217, 9444 Nur 
4ev verdient die Gunst der Frauen, — Der kräftigst sie zu schützen 
weiss. 

Prosa. I. 8. 218, 2 dass der schon todt ist, der um seiner 
Sicherheit willen lebt; 38. 267, 4 Nur der durfte so reden, der die 
Gesellschaft von ihrer schlechtesten Seite kennt; 17. 120, 28 wie 
eben die ist, die wir jetzt . . . wagen; 17. 198, 11 Wenn er die 
meint, die ich in der Tasche habe; 23. 39, 23 dafür schwärmen aber 
auch alle die für ihn, die ihn näher kennen; 23. 65, 12 Wie glück- 
lich ist der über alles rief er aus, der . . . nicht sein ganzes vorher- 
gehendes Leben wegzuwerfen braucht! 45. 22, 4 Das ist der, sagte 
man, der die artigen Gavotten gemacht hat; 41. 156, 11 Wer ist denn 
die dort, die rothen Puder hat? d. h. die rothe Haare hat; 41b. 198, 
9 sichert uns die Genauigkeit, welche alle die beruhigen muss, die 
vor allen Dingen vom Übersetzer fordern, die Physiognomie und 
Charakter des Autors überliefert zu sehen. 

1[5) Das Relativum getrennt vom gleichklingenden 
Demonstrati vum nur durch die Satzpause. 

Auch in diesem Zusammenstoss gleichlautender Pronomina 
sieht Minor einen Missklang, den er aber für minder anstössig 
hält, als wenn auf das Eelativpronomen ein gleichklingender 
Artikel folgt. ^) Der Gleichklang ist aber schwächer, wenn 
das Relativpronomen in die Tonschwäche herabgedrückt ist, da- 
gegen viel stärker, wenn es den Ton trägt Man merkt doch 
den Unterschied zwischen: I. 1. 314, 148 „0 wie rührt mich 
erst die, die mir mein eigenes bringt", wo das Eelativum den 
Ton trägt, und zwischen: I. 39. 263, 683 „Und warrlich gott- 
los ist nicht der — Der ihn so fein gebracht hier her", wo 
das Eelativum in die Tonschwäche fällt. 



1) PBB. 16. 486. - Minor 26. 
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Diesen Missklang vermeidet Goethe im Allgemeinen durch 
Gebrauch von welcher und durch Auslassen des Demonstrativ- 
pronomens. Spärlich sind die Fälle, in denen er das nicht tut: 

a) die, die: 
Prosa. I. 37. 68, 20 Aber wer sind die, die vor mir auf der 
Haide liegen? 39. 106, 7 und bezahlte die die er euch abzieht (8. 
105, 14); 39. 845, 26 So haben die, die dich erhielten; 88. 276, 22 
kauffte ihm vor 800 fl. Meubles ohne die, die ich aus meiner Be- 
haussung hinzugegeben; 11. 143, 7 Leider ist die, die verliert, nicht ich; 
22. 11, 16 die, die sich zu mir gesellen; 22. 826, 21 dass die, die so 
sehr privilegirt sind; 18. 21, 15 und das sind die, die wir noch immer 
leisten; 18. 211, 22 es war die, die dem Vater so fehlte; 44. 44, 22 
würden sie mir mehr Dienste leisten, als die, die ich in Paris finden 
könnte; 44. 143, 2 diejenigen, auf die ich das grösste Vertrauen 
setzte, seien eben die, die mich betrögen; 17. 188, 9 dass man die, 
die ihr Gehülfen nennt; 20. 241, 20 gegen die die wir lieben; 20. 
877, 26 gegen die, die ich nachher erfahren musste ; III. 1. 223, 9 
Überhaupt fanden die, die für die Nachahmung sprechen; IV. 3. 102 
10 Und die, die man so behandelt; 4. 258, 18 wenn die, die du 
schicken willst einrangirt sind; 8. 62, 12 für die, die daherkommen; 
12. 149, 16 so wie die, die an der Thüre stehen; 16. 199, 27 wobey 
niemand gewinnt, als die die nichts zu verlieren haben; 19. 397, 10 
ist gerade die, die mich . . . vertrieb; 21. 147, 23 Er ist durch Ihre 
Hülfe in allem weiter gekommen als die die er in der kleinen An- 
stalt zu dirigiren hat; 22. 11, 16 und beschädigt die, die sich zu mir 
gesellen; 23. 28, 18 besonders die, die euch freundlich besuchen; 
27, 341, 1 sowie auch die, die ich schon besass. 

b) der, der. 

Poesie. I. 37. 8, 115 Der, der den Eden euch verflucht; 1. 311, 
148 Mache zum Herrscher sich der, der seinen Vortheil versteht; 
9. 298, 503 Versteht nur der, der meinen Wink befolgt. 

Prosa. I. 37. 163, 27 verflucht sei der, der einen Dienst Ab- 
götterei nennt; 37. 210, 3 kann nur der, der von den geheimniss- 
vollen Kräften nichts ahnet; 39. 94, 7 wie der, der mir bey Remlin 
zu schaffen machte (8. 93, 7); 38. 266, 19 dass der, der sich gegen 
den Richter solcher Unanständigkeiten erfrecht, gegen die Parthey 
unbändig seyn müsse; 19. 11, 5 aber ich halte dafür, dass der, der 
nöthig zu haben glaubt; 19. 95, 25 dass der, der den ersten hat; 
47. 149,17 als der, der das ganze nur schätzt; 43. 266, 20 und der, 
der sie hinauftrug; 17. 238, 17 die hat der, der uns commandirt; 
33. 22, 3 wer ist denn der, der sich so mausig macht? 27. 24, 5 wie 
der, der aus dem Herzen kommt ; IV. 8. 258, 18 Der der hat, darf 
nicht segnen; 8. 39, 6 fühlt nur der der es versucht; 19. 237, 4 und 
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glücklich der, der . . . sich auch um seine Angel drehen kann; 19 
252, 14 als der, der Ihnen schon so lange . . . angehört; 20. 342, 22 
dass der, der es nun nicht versteht, rein gar nichts weiss; 21. 191, 6 
übler ... als der, der nur gewöhnliche Fähigkeiten besitzt; 23. 200, 
14 als der, der sein Leben damit zugebracht. 

c) dem, dem: 

Poesie. I. 15a. 56, 5896 So Ehre dem, dem Ehre gebührt 
Prosa: I. 11. 196, B Fort zu dem, dem du angehörst. 

d) den, den : 

Prosa. IV. 3. 210, 14 dass Sie den, den Sie nicht mehr lieben. 

e) denen, denen : 
Prosa. IV. 28. 24, 23 so wie denen, denen er gefällt, oder 
missfällt, Gerechtigkeit widerfahren zu lassen. 

2) derjenige: 

Auf derjenige lässt Goethe in der Poesie und in der 
Jugendprosa durchweg der folgen. Die Verknüpfung der- 
jenige, welcher taucht erst später auf, es bleiben aber über- 
wiegend die Fälle mit der, 

Poesie. I. 3. 231, 31 Diejenigen sollen's lesen, — Die mich 
nicht mehr hören können; 7. 85, 18 Nur dasjenige Gericht — Ist 
des Glückes Spiegelwand, — Das gerieben ward am Staub; 7. 86, 5. 
Denjenigen, der meine Scheitel — Wie Staub zertritt mit Füssen. 

Prosa. I. 19. 15, 11 dass diejenigen die Glücklichsten sind, die 
gleich den Kindern in den Tag hinein leben; 19. 53, 1 wenn nicht 
diejenige, die nach mir das Hauswesen zu führen hat, sich nicht zu 
helfen wissen würde; 19. 210, 9 Diejenigen, die sich Kenner nennen ; 
21. 191, 5 derjenige, dem man Genie zuschreibt; 21. 192, 6 Glücklich 
sind diejenigen daher, deren sich das Schicksal annimmt; 18. 123, 4 
habe ich diejenigen gesammelt, die mir nur irgend einen Charakter 
zu. haben schienen, die meinen Verstand, die mein Gemüth berührten 
und beschäftigten, und die mir . . . gewährten; 18. 215, 12 derjenige, 
der keine seiner Kräfte ungebraucht lasse; II. 7. 133, 11 und so 
denenjenigen, die sich davon überzeugen, zu entschiedenem Nutzen 
gereichen muss; 7. 170, 20 Freilich glaubt derjenige, der von der 
Idee ausgeht. 

Diese Yerknüpfungsart bleibt die überwiegende selbst in 
seinem Altersstil, in dem doch derjenige, ivelcher bedeutend 
zunimmt (siehe dieses). 

3. derselbe (derselbige), dieser, jener, solcher. 

Auch auf diese Demonstrativa lässt Goethe überwiegend 
das der folgen; seltener auf dasselbe: 

Poesie. I. 13a. 95, 10 Es ist dasselbe das durch eure Gunst 
—Uns öfter schon zu eurer Lust empfing; 6. 86, 9 Und vor solcher. 
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der nur ew'ge Pein folgt, — Mit besonnenem Sinn sich zu verwahren ; 
15a. 42, 5552 Und dieser der als Prachtgebilde -— Hier auf dem 
Wagenthrone prangt? 15a. 61, 6039 Als diese, die mich hoch 
beglückt; 15a. 61, 6052 Befrage diese die das Werk gethan. 

Prosa. I. 19. 142, 28 er war noch immer derselbige, den 
Werther so vom Anfang her kannte; 21. 179, 20 und besonders diese, 
die mir so manche Stunde meines Lebens verdorben hat; 21. 189, 2G 
Man dürfte sich . . . ein extemporirtes Stück nicht als ein solches 
denken, das aus dem Stegreif e sogleich componirt würde; 21. 193, 24 
wird sich . . . immer nach jener zurücksehnen, deren Eindruck ihm 
. . . geblieben ist ; 8. 186, 26 diesen und jenen genannt, der sich .... 
schuldig machte; 7. 165, 18 muss gebildeter sein als ein solches, das 
unter fremdem Joche . . . lebt; 33. 138, 4 es waren eben dieselbigen, 
die heute früh . . . einheriraten ; U, 5a. 18, 1 8 ein Hauptgesetz, 
welches die Künstler entdeckten; ein solches, das mit dem Gesetze 
des Lichtes und des Schattens gleichen Schritt hielt; III. 1. 336, 24 
Hunde die von Betteljungen, diese die wieder von alten Bettlern 
verjagt werden. 

d) Der Träger ein ganzer Satz. 

Ist der Träger ein ganzer Satz, so verknüpft Goethe den 

Eelativsatz anfangs überwiegend durch das, seltener durch was 

und sehr selten durch ivelches, später aber fast ausschliesslich 

durch welches (siehe ii)as und ivelches). 

Poesie. I. 17. 35, 8 Und ich, wie ich mich vor euch stelle, 
— Das ich zuerst bedeuten muss, — Ich nenne mich Askalaphus; 
3. 218, 19 Nun will mich der Tod erschleichen, Das ich wohl zu- 
frieden bin; 15a. 282, 10867 Jedoch zum höchsten Preis wend' ich 
den frommen Blick, — Das selten sonst geschah, zur eignen Brust 
zurück. 

Prosa. I. 19. 28, 5 Den Kleinen sagte sie, sie sollten ihrer 
Schwester Sophie folgen, als wenn sie's selber wäre, das; denn auch 
einige ausdrücklich versprachen; 19. 28, 20 die noch einmal ihre 
Hand zu küssen begehrten, dass denn der älteste that; 19. 99, 10 
dass ich mich nicht enthalten kann ihm zu widersprechen, und oft 
eine Sache nach meinem Kopf und meiner Art zu machen, das ihm 
denn, wie natürlich, niemals recht ist; 19. 114, 14 sie bat mich, 
einige Äpfel anzunehmen, das ich that; 19. 159, 1 um zu fragen, ob 
er dem Herrn die Stiefeln ausziehen sollte? das er denn zuliess 
und dem Bedienten verbot, den andern Morgen in's Zimmer zu 
kommen; 22. 234, 4 Nun da er mich los sein wollte, fing er an 
Französisch zu schreiben, das vorher manchmal nur im Scherze 
geschehen war; 17. 163, 9 Marquis. Verzeihen Sie, ich war be- 
schäftigt. — Graf. Sich zu putzen, das Sie den Weibern überlassen 
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sollten; 43. 46, 11 und klagten, ich habe sie mit bewaffneter Hand 
angefallen, das in Florenz unerhört sei; 44. 132, 18 er solle einige 
Galeeren in die englischen Meere führen, das eine grosse und 
schwere Sache war; 45. 5, 25 Hat er denn auch die sechs Sous zum 
Schlafgeld nicht in der Tasche, das ihm wohl manchmal begegnet; 
45. 130, 27 dagegen sobald ich einen Louisd'or besitze, das mir 
nicht oft begegnet; 27. 31, 16 Ich bin der älteste unter Ihnen, das 
mir Gott verzeihe; 27. 283, 11 Deshalb ersuchten sie mich manchmal 
nach der Stunde bei ihnen zu bleiben und die Zeit ein wenig zu 
verschwätzen, das ich denn auch ganz gerne that; 24. 95, 7 suchte 
die Worte auf seine Weise auszulegen, das ihm denn ganz gut 
gelang; III 1. 77, 6 Da ich viel klärer bin und sehr vorsichtig, offt zu 
misstrauisch das aber nicht schadet; 1. 119, 8 Trat die Probe der 
fataln Kailiste mit ein, das ich völlig als Dienst traktiren musste, 
um's nur zu thun; 1. 217, 5 wenn sie etwas recht gut macht, das 
ihr oft geschieht; IV. 2. 44, 10 Hört nicht auf so lang ihr mich liebt, 
mich offt zu euch zu versetzen, das auf ein Blätgen Papier und 
Federkrize ankommt; 2. 45, 1 Da bin ich wieder in Frankfurt gehe 
mit neuen Plans um und Grillen, das ich all nicht tuhn würde hätt 
ich ein Mädgen; 2. 47, 13 ich binn aufgestanden um bey Lichte 
Morgens wieder zu schreiben, das mir angenehme Erinnerungen 
voriger Zeiten zurückruft; 2. 81, 25 denn entweder bin ich ein Narr, 
das schwer zu glauben fällt; 2. 137, 9 Wie mirs neuerdings gangen 
ist, das mich sehr verdrossen hat; 2. 180, 8 dass Sie sich des über- 
zeugen, dass ich hier bin, das ich selbst kaum glaube ; 2. 191, 1 dich 
sehn und dir was schenken wollte, das sie aber nicht litt; 3. 209, 7 
Der Teufel hatte die K. geritten ein Kleid wie Sie anzuhaben, das 
mich etlichemal betrog; 3. 224, 21 Und die Pracht der Königstadt, 
und Leben und Ordnung und Überfluss, das nichts wäre ohne die 
tausend und tausend Menschen; 4. 62, 11 Den Abend unserer An- 
kunft wurden wir von einem Feuerzeichen empfangen das wir uns 
zum allerbesten deuteten; 4. 81, 31 Das Thal bei Hof im Grund 
genannt ist rund mit Bergen umgeben das gar schön aussieht; 
4. 94, 2 der Wind hatte gewendet und kam vonGenv das hier Regen 
deutet; 5. 131, 1 zieht aber doch das spazieren aller Arbeit vor, das 
ich ihm nicht verdenke; 5. 236, 15 weil er im freyen hetzen will, 
das nicht geht; 5. 240, 7 die Sprache ist gar angenehm und ich habe 
noch keinen Missverstand gefunden, das viel ist; 6. 322, 24 sein 
Vater hat ihm wieder einmal die Haare abschneiden lassen das ihm 
ein albern Aussehen giebt; G. 325, 3 Die Italiäner haben auf den 
König in Schweden der keine königliche Trinkgelder ausgetheilt 
haben mag, das ich ihm sehr verzeihe das Versgen gemacht; 
7. 155, 18 bleibe mir wenn auch jetzt getrennter als sonst, das mir 
offt fast zu schweer wird; 7. 247, 8 Fritz freut sich sehr, dass ich 
ihn an^s Camin zu mir sitzen lasse, das nicht immer gestattet wird; 
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8. 73, 21 Besonders kleine Arbeiten inThon die man ausdruckt und 
brennt, das viel artiger und angenehmer ist als Gyps; 8. 292, 2 wenn 
mir vergönnt ist auf das Papier zu setzen was der Tag und die 
Stunde giebt, das denn nicht immer das bedeutendste seyn möchte; 

11. 204, 20 Man hat die Requisition gegen ihn suspendirt, das 
wenigstens als Frist für den Augenblick immer ein Glück ist; 

12. 95, 14 und nun werden subalterne Künstler angestellt um die 
Figur auszumahlen, das denn auch in grossen Parthien geschieht; 

13. 66, 19 Ich gestehe dass es mir aufhörte ein Gedicht zu seyn, es 
schien die Natur selbst, das auch bei jenen Alten um so noth- 
wendiger war. 

§ 12. Das auf ein Masculinuni oder Femininum bezogen. 

Der Umgangssprache gemäss bezieht Goethe in den 

Briefen manchmal das auf ein bestimmtes Subject männlichen 

oder weiblichen Geschlechtes im Singular oder im Plural (Siehe 

Näheres darüber bei welcher), dies aber fast nur bei seiii. 

Prosa. IV. 2. 217, 14 Dahin nachgereist Wielands Prinzen, das ein 
trefflicher Mensch ist; 3. 44, 4 Auch hab ich 'eine Erscheinung ge- 
habt von all den Prügeln die Nobody schon verdient hat, das ein 
höllisches Heer war; 6. 82, 7 Ich habe grosse Lust eine mine- 
ralogische Charte von ganz Europa zu veranstalten, das man mit 
weniger Arbeit .... wird machen können; 12. 17, 8 Hierzu findet 
sich eine schöne Gelegenheit, indem der Graf Fries auf Ostern von 
Leipzig abgeht, das ein sehr artiger junger Mann ist; 12. 287, 16 
Der regierende Herzog scheint nach dem Schlagflusse das ihn im 
Juli des vorigen Jahres betraf, nur noch leidlich hinzuleben ; 21. 25,17 
Ich hatte dem Überbringer, das übrigens ein recht guter und artiger 
Mensch ist, schon einige Dubia entgegengesetzt. 

Zweimal kommt diese Yerknüpfung auch im Cellini vor: 
44. 208, 5 „Da wendete ich mich sehr verdriesslich zu denen 
die mir beistanden, das ungefähr zehen oder mehrere waren, 
sowohl Meister im Erzgiessen als Handlanger und Bauern"; 
44. 255, 26 „Dieser Ehrenmann, der sich recht gut auf die 
Soldatenkunst verstand, besonders aber auf die Anführung 
leichter Truppen, das alles rohe Menschen sind"; und einmal in 
der Italiänischen Eeise: H. 24, 364 „Unter andern hat er 
eine Sündfluth gemalt, das et^vas einziges ist". 

§ 13. Welcher, welche, welches. 

Goethe bezieht dieses Eelativpronomen auf: 

a) Ein Substantiv. 
In sehr beschränktem Masse verknüpft Goethe einen 
Kelativsatz durch tvelchcr^ wenn der Träger ein Substantiv ist 
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und wenn er nicht durch den Missklang gleichlautender 
Pronoraina und Artikel, oder in der Poesie durch rhythmische 
Gründe, besonders in dactylischen Versen, dazu veranlasst wird. 

Wir haben folgende Fälle: 

a) Das Substantiv ohne Artikel (auch Eigenname) 
oder mit dem unbestimmten Artikel: 

Poesie. I. 1. 265, 15 Einziger Augenblick, in welchem ich 
lebte; 2. 215, 13 Ein holder Born, in welchem ich bade; 15a. 181, 8614 
Theilet Helenens Glück, — Welche zu Vaterhauses Herd, . . 
herannaht. 

Prosa. I. 21. 12, 9 durch eine harte Schule geführt werden, in 
welcher sie . . . gezwungen sind; 21. 61, 1 Liebkosungen, welche 
ihr die Natur eingab; 17. 218, 12 Nichte (welche bisher die grösste 
Verlegenheit verborgen); 18. 182, 3 ein Glück zu Theil werden 
kann, welches alle Begriffe übersteigt; IV. 27. 143, 19 SchHesslich 
bedarf es wohl keiner Betheuerung dass auch Meyer, welcher in 
diesen schlimmen Tagen treulich bey mir gehalten, den Trost gegen 
die Remora .... mit mir einzig darin findet; 27. 227, 5 Zu grossem 
Nutz und Frommen ist in das stille Hauswesen abermals eine Ge- 
sellschaft von zwölf Aposteln gekommen, welche den besten Segen 
versprechen; 27. 246, 15 Schüler, welche sich in diesem Fache ganz 
brav halten. 

[5) Das Relativpronomen in einem anderen Fall als 

der Artikel des Trägers. 

Poesie. LI. 276, 59 . . . der erste Kranz in der Kammer, — 
Welchen du mir, den Schmaus liebUch umwandelnd, gereicht; 
1. 312, 106 Hören und sehen den Mann, welcher die Wunder gethan; 
1. 326, 367 Gleich den Winken des Mädchens, des eilenden, welche 
verstohlen — Im Vorbeigehen nur freundUch mir streifet den Arm; 
15a. 90, 6576 Sogar die Feder liegt noch hier, — Mit welcher Faust 
dem Teufel sich verschrieben. 

Prosa. I. 19. 14, 11 Wenn ich die Einschränkung ansehe, in 
welcher die thätigen und forschenden Kräfte des Menschen ein- 
gesperrt sind; 20. 41, 1 Die topographische Karte, auf welcher das 
Gut . . . dargestellt war; 83. 249, 9 contrastirte freilich der heitere 
ruhige Zustand, in welchem sie die aus Verdun gesendeten Süssig- 
keiten genossen. 

^() Zur Vermeidung gleichlautender Artikel und 

Pronomina. 

7a) Artikel und Pronomen durch ein oder mehrere 
Wörter und durch die Satzpause getrennt. 

Wir haben gesehen, dass Goethe auf ein Substantiv, mit 
dem bestimmten Artikel versehen, ein gleichlautendes Relativ- 
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pronomen bezieht, und dass er daran nie Anstoss genommen 
hat. Wenn wir aber dann ' und wann in dieser Verknüpfung 
welcher anstatt der verwendet finden, können wir 
daraus keine Schlüsse ziehen, dass Goethe welcher absicht- 
lich zur Vermeidung des vermeintlichen Missklanges ge- 
braucht hat. 

Poesie. I. 4. 322, '28 Dort entsprangst du, beherrschesl nun- 
mehr die Sterblichen alle, — Welche Kreta, welche der Gau Athens 
ernährt; 3. 89, IG So ist jeglicher Mund geschickt die Speise zu 
fa-sen, — Welche dem Körper gebührt; 3. 90, 27 . , . So zeigt sich 
fest die geordnete Bildung, — Welche zum Wechsel sich neigt. 

Prosa. I. 19. J4G, I Als er sich der Schenke näherte, vor 
welcher das ganze Dorf versammeil war; 21. 58, 15 Der alte Meisler, 
welcher von seinem Sohne . . . hatte; 21. 158, 22 sie verlieren die 
Menschen aus den Augen, welche zu erfreuen und zu versammeln 
nur sehr wenigen glückt; 21. 190, II das stumme halblaute Spiel, 
welches nach und nach bei uns ganz verloren zu gehen scheint; 
21 2G4, 12 das Nachspiel, welches er zuerst vorlesen sollte; 22. 4,4, 
und sie dadurch an die Missgestalt zu erinnern, in welche sie . . . 
versetzt war; 17. 119, J2 Die Ouverttlre, welche .... fortdauert; 
18. 179, 15 Wie sehr bin ich Ihnen für das Vertrauen verbunden, 
durch welches Sie mich . . . ehren; 7. 92, 11 das Reichsgrundgesetz 
anführen, welches Gott dem israelitischen Volke . . . ertheilt. 

1 b) der Artikel nächstfolgend, 
r den paar Fällen, die ich schon angeführt habe. 
! absichtlieh den Missklang gleichlautender unmittel- 
mder folgender Relativpronomina und Artikel überall 
rwonduDg des welcher vermieden. Seine Tendenz 
idung dieses Missklanges wird noch deutlicher her- 
wenn wir auf den Wechsel der Relativpronomina 
derselben Periode zu sprechen kommen, dei' sehr 
h hervorgerufen wird, 
aar einfache Beispiele: 

e. 1. 1. 819, 244 Bei der feurigen Qual, welche die Seelen 
5. 241, 503 Edles Organ, durch welches das deutsche 
sich selbst spricht! 5. 280. 156 Weil es das Kleine nur 
das Grosse verdrängt; lüa. 193, 8907 Die Gestalt aller 
- Welche die Sonne jemals beschien, 
.. I. 21. 55, 8 wenn er die Freude sieht, mit welcher der 
e Schiffer an's Land springt; 21. 128, 21 nicht die Wirkung 
le die reizende Dame an ihn that; 22. 221, 20 bei der 
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Untersuchung, welche die Polizei sogleich anstellte ; 22. 246, 24 wenn 
Aurelie, welche die ganze Haushaltung führte; 18. 232, 15 Gegen- 
stände . . . , welche die bildende Hand des Menschen verriethen; 
23. 138, 1 Wehe jeder Art von Bildung, welche die wirksamsten 
Mittel wahrer Bildung zerstört; 19. 265, 2 die angenehmen Em- 
pfindungen, welche die Landschaft erregt; 43. 3, 3 Personen .... 
welche die Künste lieben; 43. 4, 16 aus der idealen Schilderung, 
welche die prächtigen Geschichtsbücher von ihnen darstellen; 43. 
37, 21 durch welche die Florentiner die Stadt eroberten; 43. 60, IS 
welche die Heiden . . . erzählten; 43. 154, 26 Diejenigen, welche 
die Sache näher anging; 44. 69, 10 eine Figur, welche die Nymphe 
der Quelle vorstellen sollte; 44. 105, 14 welche die vier Hauptwinde 
vorstellen; 44. 113, 20 und ihr einige . . . Wasser übergab, welche 
die Haut glatt machten; 44. 278, 28 mehrere Personen, welche die 
beiden Brüder kannten; 44. 301, 5 der Zeitumstände . . . , welche 
die Ausbildung einer so merkwürdigen . . . Person bewirken konnten ; 
44. 334, 23 von den Fiesolanern, welche die Bergseite jener Gegend 
bewohnten; 44. 379, 20 Er hat acht Öffnungen, durch welche die 
Meisterin Natur . . . das ganze Knochenwerk zusammenhält ; 40. 238 
23 es gibt Menschen, über welche die Pflicht keine Gewalt hat, 
und die man vielleicht noch vom Laster abhalten könnte; 80. 139, 3 
wo die grossen Baue sind, Murazzi genannt, welche die Republik 
gegen das Meer aufführen lässt. Sie sind von gehauenen Steinen 
und sollen eigentlich die lange Erdzunge, Lido genannt, welche die 
Lagunen von dem Meere trennt, vor diesem wilden Elemente 
schützen. 

b) Ein substantivirtes Adjectiv oder Numeral. 

Sehr selten bezieht Goethe welcher auf ein sub- 
stantivirtes Adjectiv oder Numeral, besonders sächlichen Ge- 
schlechtes. 

Prosa. L 35. 23, 18 wogegen er mir manches umständlich 
voraussagte, welches ich damals verwarf; 40. 151, 14 und er sich 
unter diesem Namen etwas Analoges mit jenem vorstellen, welches 
sie wirklich bedeuten; 41. 197, 1 wie denn der Verfasser einiges 
anbringt, welches den gemeinen Menschenverstand anlächelt; 27. 
136, 24 etwas . . . , welches; 27. 172, 15 und machte mich auf gar 
manches aufmerksam, welches vorzügUch in meiner Sphäre zu liegen 
schien; 28. 72, 5 einiges versucht worden, welches Zustimmung ge- 
funden hat; 28. 91, 4 etwas Überspanntes, welches nicht völlig auf 
geistige Gesundheit deutete ; 34a. 75, 1 Alles dieses und so manches 
andere, welches auf den Fremden wirkt; 34a. 78, 20 gar manches, 
welches . . . ; 4. 77. 22 Dieser merkwürdige Mann hatte manches 
Freundliche . . . nach Weimar gelangen lassen, welches ich durch 
jene Strophen zu erwiedern für Pflicht hielt; 7. 51, 3 so wird sich 
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doch hier noch manches einzuernten finden, welches näher zu be- 
zeichnen wir Folgendes eröffnen; 25. 88, 26 und bereite etwas vor, 
welches in der Folge gewiss von grosser Einwirkung sein wird. 

25. 113. 8 Ich hätte gewünscht auch von etwas Nützlichem zu reden, 
welches ich allhier vollbracht; IV. 27. 155, 8 Auch über deutsche 
Sprache, Poesie, besonders auch Geschichte, ist manches im Werk, 
welches ich alles gerne nach Kräften fördern « will ; 27. 271, 9 da das 
Unangenehme, welches Sie betroffen, dadurch überwogen wird; 
28. 22, 5 wenn ich nicht etwas beyzulegen wünschte, welches Ihnen 
wohl einiges Vergnügen gemacht hätte; 28. 61, 1 Wenn auch bey 
den Nummern 1, 2, 5, 7 einiges mit abgedruckt wird, welches in 
den älteren Bänden schon steht; 28. 338, 8 Das Ärztliche, welches 
gleichfalls sehr consequent scheint. 

c) Pronomen. 
1. der. 

la) üas Eelativum nicht in demselben Fall mit 

dem Demonstrativum. 

Prosa. I. 17. 289, 3 (Er greift nach der,* welche bei dem 
Kaffeezeuge steht) ; Ida. 315, 9 wie die ist, um welcher Willen . . . ', 

27. 50, 21 mit denen, welche sie cultivirten; 27. 99, 19 denen, welche 
sich mit deutscher Literatur und schönen Wissenschaften abgaben 

28. 257, 20 Die Anzahl derer, welche keinen Glauben an die 
Physiognomik hatten. 

Weitere Beispiele sind überflüssig. 

Ib) Das Eelativum in demselben Fall mit dem 
Demonstrativum. 

la) getrennt durch ein oder mehrere Wörter: 
Prosa. I. 43. 219, 7 als die, in welche sie verfallen waren; 

26. 89, 18 die nämlich, welche mit dem Gesicht nach der Thüre 
sass; 46. 282, 18 besonders haben mir die sehr gefallen, welche 
über Giess- und Regenbäche angelegt sind; 7. 173, 19 von denen 
unterscheiden wird, welchen ein historischer Gehalt inwohnt. 

Iß) getrennt nur durch die Satzpause. 

Die Fälle, in denen Goethe auf das Demonstrativum der 
das gleichlautende Eelativum bezieht, wenn beide nur durch 
die Satzpause getrennt sind, haben wir angeführt. Für ge- 
wöhnlich vermeidet Goethe auch diese Art des Missklanges durch 
Verwendung von welcher: 

Poesie. I. 5a. 282, 186 Aber ich lobe nur das, welches sich 
selber empfiehlt. 
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Prosa. I. 18. 123, 16 ein Interesse für die, welche damit ge- 
plagt werden; 43. 49, 2 Die, welche noch standen; 43. 73, 27 worüber 
sich die, welche das Handwerk verstehen, gewiss verwundem 
werden; 48. 239, 9 die, welche einen solchen Ablass erlangen wollen; 
44. 272, 16 als die welche nur wenig wissen; 40. 155, 2 und der, 
welcher zu reden aufhört; 45. 126, 2 der, welcher im höchsten 
Schmerze ausruft; 26. 16, 4 es ist die welche sich nach Höchst hin- 
zieht; 27. 99, 8 zu denen, welchen der prophetische Theil der heiügen 
Schriften am meisten zusagte; 7. 81, 6 glücklich der, welcher den 
Ruhm eines Tugendhaften vorzog; 7. 241, 8 die, welche die glänzende 
Sonne des grossen Reiches getragen. 

Ich beschränke mich auf diese Beispiele, denn die Aus- 
nahmen habe ich alle bei Besprechung des der angeführt, 
und wiederhole, dass Goethe den Missklang, der durch unmittel- 
bares Aufeinanderfolgen der gleichlautenden Demonstrativa, Re- 
iativa imd Artikel entsteht, durch den Gebrauch des welcher 
durchweg beseitigt. 

2. derjenige. 

Heftig genug ist man ins Feld gezogen auch gegen die 
Beziehung des welcher auf das Demonstrativum derjenige^) 

Goethe vermeidet diese Beziehung in der gebundenen 
Rede, in Prosa dagegen gebraucht er sie oft, aber die Ver- 
knüpfung derjenige, der bleibt doch überwiegend, und für das 
Neutrum: dasjenige, was. So erscheint in den Wahlverwandt- 
schaften neben 24 Fällen derjenige, der — dasjenige, was kein 
einziger derjenige, welcher, im Cellini 4 mal derjenige, welcher 
gegen 6 mal derjenige, der. Ich lasse ein paar Beispiele folgen: 

Prosa. I. 21. 39, 18 diejenigen, welche sich gar nicht für mich 
schickten; 21. 64, 10 die Töne derjenigen nachzuahmen suchen, welche 
sie . . . zu sehen wünschen; 21. 265, 13 dasjenige, welches er am 
meisten geübt; 21. 284, 3 diejenigen, welche Wilhelm im Gespräche 
als die Verständigsten gefunden hatte; 18. 104, 12 dass der Geheim- 
rath diejenige Partei anführte, welche dem alten System zugethan 
war; 18. 107, 15 Karl schonte dagegen diejenigen nicht, welche nur 
nach alten Formen denken könnten; 18. 146, 22 diejenigen, welche 
diese Wirkung einem Geiste zuschrieben; 18. 183, 28 diejenigen Be- 
dingungen . . . , unter welchen sie . . . konnte; 40. 108, 29 diejenigen, 
welche dieser Gegenstand interessirt; 40. 192, 21 Sie beschäftigt sich 
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mit den Farben, besonders denjenigen, welche man reine . . . 
nennen darf; 46. 173, 19 und diejenigen, welche nicht nöthig haben; 
26. 321, 5 diejenigen nun welche die Enden fassten; 27. 58, 4 der- 
jenige, welcher dem Rhein und Main anwohnt; 27. 79, 13 diejenige, 
welche die Natur nachahmte; 7. 138, 26 alle diejenigen, welche sich 
. . . bedienen; 7. 205, 18 dass diejenigen . . . , welche . . . ein Ende 
machten ; IL 1. 355, 13 Diejenigen Pigmente, welche ihrer Natur 
nach die dauerhaftesten sind; 2. 281, 16 diejenigen zurückwerfen, 
welche . . . von ihrer eigenen Farbe sind. 

Zu bemerken ist noch, dass sehr viele derartige Fälle 
durch Goethes Tendenz zur Vermeidung des Missklanges gleich- 
lautender Relativa und Artikel entstanden sind und darauf 
zurückgeführt werden können. 

3. derselbe (derselbige), dieser, jeder, jener, solcher. 

Auch auf diese Demonstrativpronomina bezieht Goethe, ob- 
wohl nur selten, das Relativum tvclcher: 

Poesie. I. 13a. 18, 279 Auf dass jene, welche zusammen — 
Sich emsig bestrebten. 

Prosa. I. 7. 211, 17 im Grund aber als dieselbe erscheinen 
wird, welche sie dem vorzüglichen Manne zu seiner Zeit erschien; 
49a. 358, 18 es ist freilich nicht dasselbige, welches ihm in der Folge- 
zeit so wunderbar hülf reich geworden; 41b. 231, 10 Und doch sind 
es dieselbigen. welche seit ihrer Jugend den Agamemnon seine 
Tochter opfern gesehen; 41b. 375, 19 dass ein jeder, welcher durch 
Hören und Lesen sich auf einen gewissen Grad gebildet hat ; 
II. 4. 360, 8 Dasselbe, in welchem die darin enthalten sein sollenden 
Lichter . . . sind. 

d) Der Träger ein ganzer Satz. 

Ist der Träger ein ganzer Satz, so gebraucht Goethe über- 
wiegend welches^ und zwar fast durchweg in seinem Altersstil, 
aber im Einklang mit dem Sprachgebrauch des 18. Jahrhunderts. 

Alle Beispiele aus seinen Werken hier anzuführen halte ich 
nicht für zweckmässig. Allein in „Philipp Hackert^' haben wir 
26mal welches in dieser Yerwendung. 

Es möge folgendes genügen: 

Poesie. I. 3. 307, 1105 Auch eine junge Frau genommen, — 
Welches ihm gar nicht wohl bekommen. 
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Prosa. I. 37. 251, 23 Wäre ferner die Lehre von einem Teufel 
ein nicht in der heiligen Schrift ausdrücklich gelehrter Satz (welches 
doch nie zu erweisen sein wird); 37. 336, 15 so nennst du's deines 
Gleichen, oder welches eins ist, deinen Freund; 8. 123,5 (39.125, 1) 
Sie verzeiht euch eure Übertretungen, spricht euch von der Acht 
und aller wohlverdienter Strafe los, welches ihr mit unterthänigem 
Dank erkennen . . . ; 38. 266, 25 Denn über das, dass gar die Frage 
nicht ist, ob angegebenes Instrument Societäts Contract, Dispositio 
Part, inter libros, Vergleich, oder, welches das Wahrste, alles drey 
in einem sey, ich mich auch von Anfang gleich nur wegen der 
Societät . . . darauf bezogen; 21. 28, 2 Auch fand sich in den Opern 
mehr Gelegenheit, meinen David und Goliath anzubringen, welches 
im regelmässigen Drama gar nicht angehen woUte; 21. 251, 17 der 
Platz gehe sehr zusammen, sie würden auch deswegen nicht so gut 
logiren, als man es ihnen vorher bestimmt habe, welches ihm ausser- 
ordentlich leid thue; 47. 234, 11 dass wir wünschen diesen geschickten, 
auf ernsthafte Kunstwerke aufmerksamen und (welches in unserer 
Zeit selten zu sein scheint) Aufmerksamkeit erregenden Künstler; 
43. 46, 14 sowohl weil ich in der Jacke gelaufen kam, da die andern 
Mäntel umgenommen hatten, als weil die Herren schon zu Hause 
einzeln durch meine Gegner eingenommen waren, welches ich als 
ein unerfahrener Knabe versäumt hatte; 20. 43, 7 Fand sich keine 
Gesellschaft von benachbarten Orten und Gütern, welches öfters 
geschah; 20. 206, 3 nur müsste es aber auch in seiner besten Zeit 
gemacht sein, welches gewöhnlich versäumt wird; 26. 12, 1 und 
der Hebammen-Unterricht eingeführt oder erneuert wurde, welches 
denn manchen der Nachgebornen mag zu gute gekommen sein 
27. 280, 18 Von früher Jugend an hatte mir und meiner Schwester 
der Vater selbst im Tanzen Unterricht gegeben, welches einen so 
ernsthaften Mann wunderlich genug hätte kleiden sollen; 11. 1. 40, 10 
Der Schein des Kerzenlichts bei der Dämmerung wirkt lebhaft als 
ein gelbes Licht, welches die blauen Schatten am besten beweisen, 
die bei dieser Gelegenheit im Auge hervorgerufen werden; 3. 274, 3 
Wie man zu sagen pflegt, dass jedes Gleichniss hinke, welches 
eigentlich nur so viel heissen will; 3. 311, 23 Durchsichtigen Körpern 
wird eine continua porositas angeeignet, welches eigentlich eine 
contradictio in adiecto ist; 3. 348, 17 Die Farben . . . bestehen auch 
in Verbindung des Schattens und des Lichtes, oder welches dasselbe 
ist, in den verschiedenen Entfernungen der Lichtstrahlen bezüglich 
hintereinander; 11. 172, 10 Jene sind reizend, diese schmerzstillend, 
welches auf eins herauskommt; III. 2. 16, 28 hierauf folgten mehr 
als hundert Kanonenschüsse, welches abwechselnd bis beynahe 10 
dauerte; 3. 257, 5 Vernahm den Tod des Oberhofpredigers Reinhard, 
welches ein falsches Gerücht war; IV. 2. 69, 1 besonders alles an- 
wenden müssen den Directors der Truppen das Ding anschaulich 
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und gefällig zu machen, welches vorzüglich durch ein äusserliches 
honnettes Kleid geschieht; 2. 70, 12 Und ich verderbe die Zeit, 
welches denn auch eine Kunst ist; 2. 136, 17 und rechnen Sie mich 
zu Ihrer Welt, wie ich Sie zu meiner und so bleibts vice versa 
im alten. Welches ich herzlich gern habe; 2. 184, 17 Ew. Wohlgeb. 
werden aus dem Verlauf der Sache ersehen, dass freylich in 
favorem Hrn. Gegners gesprochen ist, welches auch in zweiter 
Instanz zu befürchten ist; 7. 262, 6 Sollte in Erfurt ja etwas vor 
ihm weiter seyn (welches ich kaum glaube); 8. 84, 21 Der Bildhauer 
Trippel hat eine kleine Nemesis in Marmor nach einer grösseren 
im Museo gearbeitet und man kann sagen, sie ist besser als das 
Original, welches deswegen nicht übertrieben ist, da viele mittel- 
mässige Künstler . . . nach guten Originalen kopirten; 11. 161, 14 
indem mir eine Hoffnung aufgeschoben wird, welches in meinem 
Alter so gut als vernichtet heisst; 11. 153, 8 Ich habe in diesen 
Tagen das schönste Phänomen, das ich in der organischen Natur 
kenne, (welches viel gesagt ist) entdeckt; 12. 101, 12 Im Trauerspiel 
kann und soll das Schicksal, oder welches einerlei ist, die ent- 
schiedene Natur des Menschen . . . walten und herrschen; 13. 113, 8 
dass die Stimmung des Frühlings lyrisch ist, welches mir bey dem 
rhapsodischen Drama sehr zu gute kommt; 13. 244, 20 er hat bisher 
jeden Arbeitstag 1 Thlr. 8 gr. erhalten, welches die Woche 8 Thlr. 
macht; Haidlof erhält wöchentlich 7 Thlr., welches auf den Arbeits- 
tag 1 Thlr. 4 gr. macht; 20. 194, 19 Wenn Sie uns besuchen, welches 
der Himmel gebe ! 27. 18, 24 da man in dieser aufgeklärten Wissen- 
schaft nur allzu schnell entdeckt, wer das Geschickte oder wer das 
Ungeschickte thut, welches nicht in allen Fächern der Fall ist. 

Die Bemerkung, dass durch den Gebrauch des welches 
für was oft die Klarheit der Beziehung gestört wird, indem 
es auch auf ein J^eutrum bezogen werden kann, trifft Goethe 
nur zweimal: Prosa. 11. 3. 274, 3 „Wie man zu sagen pflegt, 
dass jedes Gleichniss hinke, welches eigentlich nur so viel heissen 
will" ; IV. 8. 84, 21 „Der Bildhauer Trippel hat eine kleine Nemesis 
in Marmor nach einer grösseren im Museo gearbeitet und man 
kann sagen, sie ist besser als das Original, welches deswegen 
nicht übertrieben ist, da viele mittelmässige Künstler . . . nach 
guten Originalen kopirten". 

§ 14. Welches auf ein Masculinum oder Femininum 

bezogen. 
Der Umgangssprache gemäss, die welches und was ziem- 
lich häufig auf ein bestimmtes Subject, das durch ein Sub- 
stantiv männlichen oder weiblichen Geschlechtes im Singular 
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oder Plural ausgedrückt wird, bezieht, verwendet auch Goethe 
besonders im Cellini, in den naturwissenschaftlichen Werken 
und in den Briefen welches, selten das und was 
{siehe diese), wo wir in der gewöhnlichen Verknüpfung auf 
ein der^ die oder welcher, tvelche gefasst sind. Übrigens finden 
wir auch sonst bei Goethe die volksthümliche Tendenz selbst 
Eigennamen als Collectiva zu fassen, und ihnen ein Neutrum 
als Prädikat oder als Attribut beizufügen wie : Poesie. I. 13a. 
105, 237 „Ein braver Mann das, der^s gebaut.*' Prosa. L 23. 
22,14 „Welch ein Graf ist das, der sich unter die Brüdergemeinde 
begibt''; III. 9. 128, 1 „Maler Rösel zu Tische mit Professor 
Riemer, heydes Landsleute und Schulfreunde".^) 

Weber sagt uns darüber: „Eben desgleichen, was in der 
13. Regel gesaget ist (Das anzeigende Fürwort ungewisses Ge- 
schlechtes wird bey dem Zeitworte seyn an statt eines Haupt- 
wortes oder Fürwortes männliches oder weibliches Geschlechtes 
gebrauchet, wenn dieses nicht in der Rede vorher gegangen 
ist sondern dabey als eine Nebenendung folget) gilt auch hier 
von diesem beziehenden Fürworte, wenn das Nennwort, darauf 
es sich beziehet, als eine Xebenendung nachstehet. So könnte 
es an einem Orte wohl heissen: Ich bin ein Pharisäer, welches 
die Strengeste Secte ist."^) 

üiese Art der Verknüpfung des Relativsatzes ist von Goethe 
in folgenden Fällen gebraucht worden: 

Prosa. I. 21. 184, 4 Von dem Musikus erfuhr er, dass sie sich 
seit einiger Zeit viele Mühe gegeben, ihm den Tanz, welches der 
bekannte Fandango war, solange vorzusingen, bis er . . . ; ; 40. 106, 
14 Gegenwärtig aber ist die Absicht auf die Grundsätze aufmerksam 
zu machen, nach denen man nach Wiederbelebung dieser ab- 
geschiedenen Production verfahren, welches ebendieselben sind; 
47. 143, 23 Die Neigung zu meiner Wissenschaft, welches nun ein- 
mal die Medicin sein sollte; 44. 59, 9 besonders verschiedene Deutsche, 
welches die besten Arbeiter waren ; 44. 149, 20 auf dem Platze stehen 
die Werke des grossen Donatello und des wundersamen Michel 
Agnolo, welches beide die grössten Männer von den Alten her bis 
jetzt gewesen sind; 44. 206, 28 vergess ich nicht die Luftkanäle an- 
zubringen, welches kleine Röhren von gebrannter Erde sind; 44. 
264, 18 so gebrauche man in jenem Chor zwei Kanzeln, welches 
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zwei grosse Werke seien; 44, 381, 11 so wisse, dass die fünf untersten 
freien Rippen . . . , unter der Haut viel schöne Erhöhungen und 
Vertiefungen zeigen, welches eben die schönen Dinge sind^ 
welche . . . ; 46. 145, 24 desgleichen dem Cardinal Segretario di 
Stato, welches Pallavicini war; 46. 245, 23 bekam er allemal einen 
Jährling von etwa 120 Pfund, welches die besten waren; 28. 256, 20 
Dies geschah bei ihm, da er ohne Biegsamkeit (welches ohnedem 
die Tugend der geborenen Reichsbürger niemals gewesen); H. 24, 
467 Seine Dialogen über die Poesia volgare, welches nicht etwa 
Volkspoesie zu übersetzen ist, sondern Poesie; II. 1. 84, 27 Nur 
einmal sahen sie den Schatten gelblich, welches wie wir oben (70) 
gesehen haben, ein Schatten ist, der . . . ; 1. 175, 22 und es zeigen 
sich im Auge sehr viele Fäden, welches eigentlich nur die wieder- 
holten Bilder . . . sind; 3. 157, 3 Das Licht ist eine der ursprüng- 
lichen, von Gott erschaffenen Kräfte und Tugenden, welches sein 
Gleichniss in der Materie darzustellen sich bestrebt; 3. 342, 9 wie 
z.B. die stärkeren oder schwächeren vSchwingungen einer subtilen 
Materie oder die verschiedenen Umdrehungen der kugelartigen 
Materie, welches blosse Fictionen des Geistes sind; 4. 407, 23 Mengs 
spricht mit zartem Künstlersinn von den harmonischen Farben, 
welches eben die, nach unserer Lehre, physiologisch geforderten 
sind; 6. 350, 12 ein solider Stand der Wissenschaft gegründet, welche 
mehr als man denkt durch solche Entweihung, welches mehr auf 
Worthändel hinausläuft gesichert wird; 7. 66, 6 so bemerkte er an 
denselben zarten Fäden, woran noch einige Antheren befestigt waren, 
die auf einem kleinen dreigetheilten Discus ruhten, welches gewiss 
die dreigetheilten Corollen sind, worin die Antheren eingeschlossen 
waren; 11. 35, 11 Die Elemente dieser Erfahrungen der höheren 
Art, welches viele einzelne Versuche sind; III. 3. 56, 27 wo die 
sogenannten Schlacken gebrochen werden, welches theils sehr 
feste Sandsteine sind; 8. 250, 12 Mr. Viguier, Professor an der auf- 
gehobenen Normalschule zu Paris, welches eigentlich ein grosses 
Seminarium war; 11. 157, 1 Keine persönlichen Visiten, welches 
öffentUch von den Ministern verbeten werden; IV. 2. 33, 16 Aber 
die Teufel, welches sind die schändlichen Menschen, die nichts ge- 
messen denn Spreu und Eitelkeit ; 5. 193, 23 und ich komme sehr in 
Versuchung den Fürsten von Dessau auf den Geburtstag der Hoheit, 
welches der 28. dieses ist, zu besuchen; G. 77, 6 dass man . . . den 
versteinerten Kopf eines Alligators gefunden habe, welches mir ein 
merkwürdiges Phänomen ist; 9. 56, 18 Ich halte mich besonders an 
Griesbachs, welches sehr wackre, verständige Leute sind; 9. 301, 2 
er hat meine kleine Familie (welches nicht eben eine heilige Familie 
ist) portraitirt; 12. 319, 26 ein Blatt, wodurch ich Sie bat das be- 
wusste Kästchen der Überbringerinn, welches Fräulein Staff seyn 
würde, zu übergeben; 13. 111, 12 So möchte es auch wohl nützlich 
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seyn einen tüchtigen Quadrator herzuziehen, welches ein Mann ist 
der . . .; 13. 157,9 Ich wünschte entweder an diesepiTage, oder vielleiclit 
noch schicklicher den Sonntag darauf, welches zugleich das Johannis- 
fest ist; 18. 68, 9 ob Sie Mlle. Rudorf seit dem Jahrmarkts Mittwoch, 
welches der 15. Octobr war; 19. 25, 3 gelange ich wieder in Ihre 
Nähe, welches mir ein südliches Land zu seyn scheint; 21. 176, 12 
Hiernach werden Sie übersehen können . . . , welcher Theil Ihrer 
Rolle noch zurücksteht, welches leider der grösste ist; 21. 247, 4 
Aalraupen haben wir auch verzehrt, welches wirklich kein schlechter 
Fisch ist; 22. 3, 5 weil die Mutter sich bei mir meldete, welches 
eine recht hübsche und anständige Frau ist; 23. 247, 18 die pris- 
matischen Farbensäume, welches auch nur Schattenbilder sind; 
23. 284, 1 erwähnte der beiden Profile des Apollo und Pallas, welches 
freylich zwey sehr schöne Gegenstände sind; 25. 178, 6 und zwar 
zu einer Zeit, wo diese Stadt die Residenz der Persischen Kayser 
war, welches sie ohngefähr um 1500 aufgehört hat zu seyn; 25. 264, 
14 Hüten Sie sich vor allen Negationen die ich mit rother Tinte 
unterstrichen habe, ferner vor allen Übertreibungen welches indirecte 
Negationen sind; 26. 257, 14 Zeichnungen und geschriebene Sachen, 
welches also wohl die mir angekündigten Domrisse sind. 

§ 15. Das Relativpronomen zwischen zwei Sätzen 

eingeklemmt- 

Minor hält das zweisilbige ivelcher für geeigneter zwei 
Sätze auseinander zu halten, als das einsilbige der, worüber 
der Sprechende leichter hinwegeilt. ') 

Aus Goethes Gebrauch kann man keine entscheiden- 
den Schlüsse ziehen; er neigt vielmehr zur Verwendung des 
der, obwohl es auch an Fällen mit welcher nicht fehlt. In 
der gebundenen Rede kommt nur das der vor: 

a) der: 
Poesie. I. 2. 207, 1 Ein unverschämter Naseweis, — Der, was 
er durch Stahlarbeitersfleiss — Auf dem Laden künstlich liegen 
sah, — Dacht', es war für ihn alleine da; 2. 225, 51 Mit einem 
Herren steht es gut, — Der was er befohlen selber thut; 2. 285, 1 
Enthusiasmus vergleich ich gern — Der Auster, meine lieben Herrn, 

— Die, wenn ihr sie nicht frisch genosst, — Wahrhaftig ist eine 
schlechte Kost; 3. 131, 13 Ihr seid es, die, was ich und ihr gefehlt, 

— Dem weiten Kreis der Kunstwelt nicht verhehlt; 4. 34, 18 Von 
König Rothers unbezwungner Kraft, — Dem, — - wie er schon in 
Waffen gross und mächtig, — - Auch Liebe nun das höchste Glück 
verschafft; 15a. 160, 8145 Kommt Galatee, die schönste, nun getragen, 
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— Die, seit sich Kypris von uns abgekehrt, — In Paphos wird als 
Göttin selbst verehrt. 

Prosa. T. 21. 61, 10 und drückte den Freund an ihre Brust^ 
der, ob er gleich ihr Verstummen auf das günstigste auslegte, doch 
eine Antwort gewünscht hätte ; 21. 167, 26 Das junge Paar hatte sich 
nach ihrer Verbindung, zu der, wie wir wissen, Wilhelm behülflich 
gewesen; 21. 222, 6 dass Mademoiselle Philine an dem Stallmeister 
des Grafen eine Eroberung gemacht habe, der, nachdem er seinen 
Auftrag auf dem Gute ausgerichtet, in höchster Eile zurückgekommen 
sei; 21. 259, 1 als endlich Strohsäcke und Matratzen herbeigeschafft 
wurden, die, wenn man sie zuerst gehabt hätte, höchst willkommen 
gewesen wären; 22. 113. 17 seinem Vater zu entfliehen, der, wie 
die Vernunft des Knaben zunahm und seine Geschicklichkeit sich 
vermehrte, ihnen noch durch harte Begegnung nachzuhelfen für 
nöthig fand; 40. 238, 27 Zwar würden Charaktere, die nur durch 
Beihülfe der Rührung menschlich sein könnten, die, wenn ich mich 
so ausdrücken darf, des physischen Vergnügens der Seele bedürfen; 
45. 7, 27 des Mannes, der, nachdem er den Florentiner begraben 
hat, durch italiänische Virtuosen wird begraben werden; 46. 257, 20 
von Kammeristinnen, ihren Dienerinnen und anderen Leuten bei 
Hofe, die, weil Liebesintriguen und dergleichen Sachen darin standen, 
nicht gern die Briefe . . . gehen Hessen; 26. 121, 10 Auch er hatte 
einen gründlich-sittlichen Charakter, der, weil die Gebrechen der 
menschlichen Natur ihm wohl manchmal zu schaffen machten, ihn 
sogar zu den sogenannten Frommen hinzog; 26. 226, 19 ein samfter 
Mann, welcher . . . , der aber, weil er gegen die Herrenhuter auf- 
getreten, bei den abgesonderten Frommen nicht im besten Ruf 
stand ; 26. 253, 26 der Advocatur fähig, die er jedoch, weil man ihm 
als vortrefflichen Juristen viel Vertrauen schenkte, unter fremder 
Signatur ganz gelassen .... zu führen wusste; 27. 61, 11 Lohn- 
kutschern, die er, als wären's die Herren, sich in die Wagen setzen 
Hess; 27. 85, 16 prosaische Aufsätze in allen Sprachen . . . , die, 
indem sie mich zur Nachahmung aufriefen, mich abermals unendlich 
beunruhigten; 27- 115, 5 Der Grund davon lag in dem Übermuthe, 
in welchem sich das kräftige Alter so sehr gefällt, und der, wenn 
er sich possenhaft äussert, — viel Vergnügen macht; 7. 34, 1 dieses 
heiligen Buches, das uns, so oft wir auch daran gehen, immer von 
neuem anwidert; II. 4. 12, 20 und nicht wie die der alten Secten> 
welche nur schwere und unverdauliche Argumente gaben, . . . und 
die, wenn der Geist des Menschen Brod verlangte, ihm Steine 
reichten; IV. 6. 130, 1 den Feldberg bey Frankfurt, von welchem 
de Luc nichts befriedigendes sagt und den, wenn ich nicht irre 
Voigt zu besuchen, versäumt hat; 11. 177, 23 gegen die Zusammen- 
stellung der Theile, die, wenn sie nach meiner Art beliebt worden 
wäre, eigentlich nur politischer sein . . . würde; 24. 24, 22 einen 
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langen Epilog schrieb, der, wie Sie sehen, eigentlich einen grossen 
Raum durchläuft; 27. 145, 12 Documente, die, wie ich hoffen darf, 
das Vertrauen jüngerer Mitglieder mir noch mehr gewinnen sollen; 
27. 217, 20 Grüssen Sie Herrn Pfarrer Achenbach zum schönsten 
und lassen die mir in der Feme gewiesene Stofe Gotheit mir nicht 
verloren seyn, die, ob sie gleich den Namen verloren hat, mir doch 
immer sehr werth sein würde; 27. 281, 23 So viel kann ich sagen 
um meinen guten Willen zu zeigen, den ich, wenn es die Umstände 
zuliessen, gern reeller bethätigen würde; 28. 196, 10 Dieses alles 
berechtigt mich zu einer aufrichtigen Empfehlung, die er, wie ich 
ihm schon mündlich eingeschärft habe, wenn er das Glück erhalten 
sollte Ihnen nah zu seyn, durch das beste Betragen verdienen mag, 

b) welcher: 

Prosa. I. 23. 223, 14 Nicht etwa, dass er seinen Feinden Kohlen 
auf's Haupt sammelte, welches, wie man sagt, ein schlechter Dienst 
sein soll; 25. 216, 2 Die zu Odoardo's Vortrag angesetzte Frist war 
gekommen, welcher, nachdem alles versammelt und beruhigt war, 
folgendermassen zu reden begann; 28. 217, 27 Der Selbstmord ist 
ein Ereigniss der menschlichen Natur, welches, mag auch darüber 
schon so viel gesprochen und gehandelt sein als da will, doch einen 
jeden Menschen zur Theilnahme fordert; 28. 245, 21 Man kennt 
jene Selbstquälerei, welche, da man von aussen und von andern 
keine Noth hatte, an der Tagesordnung war; IV. 16. 28, 16 eine 
vidimirte Copie ausgefertigt, welche, wie man mir versichert, dem 
Ew. Hochwohlgeb. zugesendeten Originaldocument beygefügt worden » 
19. 1, 8 Die Recension der Aurora, welche, ob ich gleich die Zeit- 
schrift nicht kenne, mir allen Beifall zu verdienen scheint; 27. 11 
12 wie denn deshalb ein Concept beyliegt, welches, wenn Ew. 
Excellenz es billigen, künftigen Sonnabend eingerückt werden kann; 
27. 57, 23 Die Reisekosten würden ihm mit etwa 300 ph. vergütet, 
welche ihm, sobald man einig geworden, in Rom und auf dem Wege 
angewiesen würden; 27. 254, 15 Bey nachfolgenden Ausgaben, welche, 
da das Buch verdienten Beifall erhält, bald gefordert werden müssen, 
versäumen Sie gewiss nicht es vollkommen zu machen. 

§ 16. Wechsel zwischen der und welcher. 
Eine ausgesprochene Neigung zum Wechsel zwischen 
der und welcher in den Relativsätzen, welcher Ordnung sie 
auch seien, können wir bei Goethe nicht feststellen. Liegt 
zum Wechsel kein weiterer Grund vor, so durchsetzt er die 
Verknüpfung verschiedener Relativsätze meistens durch das- 
selbe Pronomen; wie in folgenden Beispielen: 

a) der: 

Poesie. I. 1. 37, 3 Ganz gewiss ist es das Neue, — Dessen 
Blüthe stets gefällt; — Doch viel werther ist die Treue, — Die auch 
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in der Früchte Zeit — Noch mit Blüthen uns erfreut; 1. 104, 9 Ach 
wie traurig sieht in Lettern, — Schwarz auf weiss, das Lied mich 
an, — Das aus deinem Mund vergöttern, — Das ein Herz vergöttern 
kann; 10. 4, 43 Ja, Tochter Zeus, wenn du den hohen Mann, — 
Den du, die Tochter fordernd, ängstigtest, — Wenn du den götter- 
gleichen Agamemnon, — Der dir sein Liebstes zum Altare brachte; 
15a. 24, 5108 Lasst die reichen Körbe sehen — Die ihr auf den 
Häuptern traget, — Die sich bunt am Arme blähen. 

Prosa. I. 8. 14, 16 eines Standes, der die besten Triebe, durch 
die wir werden ... verdammt? 8. 16, 23 diesen Mann, den die 
Fürsten hassen, und zu dem die Bedrängten sich wenden; 8. 74, 2 
Ich sah statt des activen Mannes, der die Geschäfte eines Fürsten- 
thums belebte, der sich und seinen Ruhm dabei nicht vergass, der 
auf hundert grossen Unternehmungen, . . zu den Wolken gestiegen 
war; 19. 5, 2 Dich zu verlassen, den ich so liebe, von dem ich un- 
zertrennlich war; 19. 28, 18 und die Gesellschaft, die man erwartete, 
gehörig durchgezogen: als Lotte den Kutscher halten und ihre 
Brüder herabsteigen Hess, die noch einmal ihre Hand zu küssen be- 
gehrten, das denn der älteste mit aller Zärtlichkeit, die dem Alter 
von fünfzehn Jahren eigen sein kann, . . . that; 19. 29, 16 Und der 
Autor ist mir der liebste, in dem ich meine Welt wieder finde, bei 
dem es zugeht wie um mich, und dessen Geschichte mir doch so 
interessant und herlich wird, als mein eigen häuslich Leben, das 
freilich kein Paradies ... ist; 19. 35, 1 andere, die noch weniger 
wussten was sie thaten, hatten nicht so viel Besinnungskraft, den 
Keckheiten unserer jungen Schlucker zu steuern, die sehr beschäf- 
tigt zu sein schienen, alle die ängstlichen Gebote, die dem Himmel 
bestimmt waren, von den Lippen . . . wegzufangen; 19. 80, 3 durch 
die Hecken, die mich verletzen, durch die Dornen, die mich zer- 
reissen; 19. 158, 23 Er kam nach Hause, nahm seinem Burschen, 
der ihm leuchten wollte das Licht aus der Hand . . ., warf sich end- 
lich in seinen Kleidern aufs Bette, wo ihn der Bediente fand, der 
es gegen Eilfe wagte hineinzugehen, um zu fragen, ob er dem Herrn 
die Stiefeln ausziehen sollte? das er denn zuliess; 21. 2t, 11 Je 
grösser die Ehrfurcht war, die ich für die verschlossenen Thüren 
in meinem Herzen herumtrug, an denen ich Wochen und Monate 
lang vorbeigehen musste, und in die ich nur manchmal . . . einen 
verstohlenen Blick that; desto schneller war ich einen Augenblick 
zu benutzen, den mich die Nachlässigkeit der Wirtschafterinnen 
manchmal treffen liess; 21. 148. 17 Der Bauer, der die fremde 
Terminologie nicht verstand, that allerlei alberne Fragen, worüber 
die Zuschauer, die sich klüger fühlten, ein herzlichstes Gelächter 
aufschlugen; 22. 81, 3 Der Bruder hat unter der Truppe eine Tänzerin, 
mit der er schön thut, ein Actrischen, mit der er vertraut ist, in der 
Stadt noch einige Frauen, denen er aufwartet; 22. 291, 13 Nein, ich 
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wusste aus Erfahrungen, die ich ungesucht erlangt hatte, dass es 
höhere Empfindungen gebe, die uns ein Vergnügen wahrhaftig ge- 
währten, das man vergebens bei Lustbarkeiten sucht; 26. 27, 9 und 
wir hielten denjenigen für unsern wahrsten Freund, der uns bei 
den Brustbildern der sämmtlichen Kaiser, die in einer gewissen 
Höhe umher gemahlt waren; 27. 98, 26 Hierdurch entspringt ein 
Zusammenhang, der in der Geschichte verneint wird, die uns nur 
ein zufälliges Hin- und Widerschwanken ... zu überliefern scheint; 
27. 164, 4 Aber jenes erfordert einen würdigen Gegenstand, der 
nicht immer bereit, und eine verhältnissmässige Bildung, zu der 
man nicht gerade gelangt ist; 27. 253, 23 auf der Seite der ver- 
nünftigen, oder vielmehr der verständigen Christen, deren Religion 
eigentlich auf der Rechtschaffenheit des Charakters . . . beruhte, 
und die sich daher nicht gern mit Empfindungen, die sie leicht in's 
Trübe, und Schwärmerei, die sie bald in's Dunkle hätte führen 
können, abgaben; 28. 41, 12 Denn einmal liegt sie in dem ewigen 
Streit mit dem Staat, über den sie sich erheben, und sodann mit 
,den Einzelnen, die sie alle zu sich versammeln will; 28. 222, 7 und 
kam mit dem ganzen Cirkel in Berührung, der aus Personen be- 
stand, die theils zur Heirath beigetragen hatten; 29. 175, 4 Allein zu 
meinem Gebrauche musste ich ihn in einen Charakter umwandeln, 
der solche Eigenschaften besass, die einen Jüngling besser zieren 
als einen Mann in Jahren . . . , einen Unabhängigen mehr als einen, 
der, noch so frei gesinnt, durch mancherlei Verhältnisse be- 
gränzt ist. 

In all seinen Werken sind solche Beispiele häufig; ich 
beschränke mich bloss auf die angeftlhrten, und gebe jetzt 
ein paar Beispiele mit 

b) welcher: 

Prosa. 1.21.61, 1 Liebkosungen, welche ihr die Natur eingab, 
welche die Kunst sie gelehrt hatte ; 21. 156, 6 Unter mancherlei Ge- 
sprächen, in welchen Laertes seinen Hass gegen das weibliche Ge- 
schlecht sehr lebhaft ausdrückte, . . . waren sie in den Wald gekommen, 
in welchen Wilhelm sehr verstimmt eintrat; 21. 222, 14 drei hundert 
Thaler an Melina auszahlte, welche dieser sogleich dem Notarius 
übergab, und dagegen das Document . . . der ganzen theatralischen 
Geräthschaft erhielt, welche ihm morgen früh übergeben werden 
sollte; 21. 293, 20 und auf diese Sage gründet sich das Gedicht, von 
welchem wir sprachen, und welches lautete; 46. 72, 18 als Zeug- 
nisse, welche gegen sie gesprochen haben würden . . . ob, 
. . . oder ein blosser Nothbehelf, zu welchem sich Graf Caylus ge- 
drungen sah ; 46. 162, 21 Drei Tempel, welche leidlich erhalten sind, 
stehen .... umgeben von romantischen Hügeln, welche mit blühen- 
den Büschen und immergrünen Eichen bedeckt sind; 46. 180, 11 Die 
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Ungeheuern Ruinen desselben, welche noch einen grossen Erdraum 
einnehmen, zeigen, dass es eins der prächtigsten Gebäude gewesen, 
welche jemals errichtet worden; 46. 193, 28 Sie bilden sich auf den 
Ruf der Gastfreiheit und Freundlichkeit gegen Fremde, zu welchem 
ihre Vorfahren gelangt, sehr viel ein, welche sie nachzuahmen 
trachten; 46. 195, 10 Der See, welcher sonst Camarina ungesund 
machte, vergiftet die Gegend umher, welche äusserst fruchtbar ist; 
46. 199, 7 Auf einem derselben im Theater steht eine Inschrift, 
welche sich auf eine Königin Philistin beziehen soll, von welcher 
jedoch die Geschichte nichts meldet; 46. 216, 28 das Schlagen und 
Tosen der Wellen von geschmolzener Materie, welche ein solches 
Geräusch machten, dass . sie mit den Fluthen und Wirbelwinden 
eines stürmischen Feuers, welche unten raseten, einigen Begriff 
gaben. 46. 230, 5 Er hatte nichts weiter von seiner Arbeit bei 
sich, als ein kleines Gouache-Bild, welches dem Grafen Rasumowsky 
gehörte: der König bestand aber darauf, alle Studien zu sehen, 
welche Philipp Hackert gemacht hatte; 26. 12, 9 Ohne also hierüber 
eine genaue Untersuchung anzustellen, welche ohnehin zu nichts 
führen kann, bin ich mir bewusst, dass wir in einem alten Hause 
wohnten, welches eigentlich aus zwei durchgebrochenen Häusern 
bestand; 27. 45, 11 Ein anhaltender Regen hatte die Wege äusserst 
verdorben, welche überhaupt noch nicht in den guten Stand gesetzt 
waren, in welchem wir sie nachmals finden; 27. 54, 26 Durch beides 
entsteht ein trauriger Conflict, zwischen welchem junge Geister hin 
und her gezerrt werden, und welcher kaum durch die Lehrer des 
mittleren Alters . . . in's Gleiche gebracht werden kann; 27. 100, 16 
Die Rechtsgelehrten, von Jugend auf gewöhnt, an einen abstrusen 
Stil, welcher sich in allen Expeditionen, von der Canzellei des un- 
mittelbaren Ritters bis auf den Reichstag zu Regensburg, auf die 
barockste Weise erhielt, konnten sich nicht leicht zu einer gewissen 
Freiheit erheben, um so weniger, als die Gegenstände, welche sie 
zu behandeln hatten, mit der äussern Form . . . zusammenhingen; 
7. 67. 1 Man hat aus der sehr schicklich-geregelten Folge der sieben 
ersten römischen Könige schliessen wollen, dass diese Geschichte 
klüglich und absichtlich erfunden sei, welches wir dahingestellt sein 
lassen, — dagegen aber bemerken, dass die sieben Dichter, welche 
von dem Perser für die ersten gehalten werden, und . . . wirklich 
ein ethisch-poetisches Verhältniss gegen einander haben, welches 
uns erdichtet sein könnte; 7. 171, 13 wenn wir über die Erdfläche, 
welche jene Volksmasse zu durchziehen hatte, und über die Zeit, 
welche jede Caravane zu einem solchen Zuge bedürfen würde, 
unsere Betrachtungen anstellen; IV. 6. 3, 6 Es bleiben nunmehro noch 
einige Puncte zurück, welche in dessen Abwesenheit zu berichtigen 
seyn möchten und welche ich gegenwärtig submissest in Anfrage 
stelle ; 6. 82, 21 Die dritte Gebürgsreihe welche auf der zweiten 
wieder aufliegt enthält allein Versteinerungen welche noch im Mittel- 
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ländischen Meere leben; 9. 132, 9 und es Ew. Durchl. gefällig wäre 
Ihrem Testamente, in welchem Sie so manche Person bedacht, eine 
Verordnung beyzufügen, in welcher Sie einige Tausend Thaler den 
Kindern zuwendeten; 13. 171, 12 Man sieht hieraus die Wichtigkeit 
des Punctes, welchem Ew. Wohlgeb. schon Ihre ganze Aufmerk- 
samkeit gewidmet haben, und welcher daher auf das klarste aus- 
einander zu setzen seyn wird. 

Wechsel zwischen der und welcher tritt bei Goethe ein: 
a) Zur Vermeidung des Zusammenstosses gleichlautender 
Pronomina oder Pronomina und Artikel: 
a) von demselben Träger abhängig: 

Prosa, I. 37. 268, 1 wo die Rede von einem Verhältniss ist, 
das nicht wesentlich ist, ohne welches das Wesen existiren könnte; 
44. 272, 15 dass der, der so viel versteht, ein Modell machte, als 
die welche nur wenig wissen; 46. 113, 4 Landschaften copirt, die 
er seinem verehrten Freunde Herrn Le Sueur vorzeigte und welche 
diesem . . . dergestalt gefielen; 33. 245, 15 und leider fand ich unter- 
wegs die Schaar der Emigrirten, die sich immer weiter nach Deutsch- 
land hineindrängte, und gegen welche die Postillone eben so wenig 
als am Rhein günstig gesinnt waren; II. 8. 233. 3 Sollten wir unsre 
Axiome, Maximen und allgemeine Behauptungen abthun, die wir 
von unsern Vorfahren erhalten und welche durch die scharfsinnigsten 
Menschen aller Zeiten sind gebilligt worden; 4. 18, 28 Wir haben 
drei, die sich zu neuen Versuchen, wie es ihnen nützlich zu sein 
scheint, drei welche die Erfahrungen aller dieser schon Genannten 
in Rubriken und Tafeln aufstellen; IV. 14. 139, 8 es ist eigentlich 
das Individuum, das sich dadurch manifestirt, welches das Interesse 
hervorbringt; 27. 81, 3 Die mir aus Italien zugesendete 15 V2 schwere 
Masse ist aber ganz eigentlich eine colossale Trüffel, deren um sich 
greifendes Wachsthum manche fremden Körper . . in sich auf- 
genommen hat und welche die Eigenschaft zu haben scheint. 

ß) von verschiedenen Trägern abhängig: 

Prosa. I. 44. 113, 19 Da kam ihr ein Mann zur Hand, der 
ein grosser Distillirer war, und ihr einige wohlriechende und wunder- 
same Wasser übergab, welche die Haut glatt machten; 46. 138, 16 
einen eben so frühzeitig als soliden Ruhm, der sich durch das Auf- 
sehen, welches das sonderbare, viele Monate vorher in allen 
Zeitungen Europas angekündigte kostbare Modell verursachte; 29. 
143, 25 ja es war furchtbar in der Nähe des Mannes zu leben, dem 
jede Gränze deutlich erschien, in welche die Natur uns Individuen 
einzuschränken beliebt hat; IV. 15. 20, 5 so entsteht eine Wirkung 
sui generis, der man nicht entrinnen kann, und ich sollte denken es 
müsste für die Menge imposant und rührend seyn, wenn sie gleich 
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übrigens die Regungen, welche die neuesten Theaterstücke hervor- 
bringen, vermissen wird. 

b) Zur Vermeidung des Genetivs Singularis und 

Pluralis von welcher. 

a) von demselben Träger abhängig: 

Prosa. I. 47. 57, 10 Der wahre Reichthum bestünde also in 
dem Besitz solcher Güter, welche man zeitlebens behalten, welche 
man zeitlebens geniessen, und an deren Genuss man sich . . immer 
erfreuen könnte; 40. 47, 8 Bei diesem Gastmahl lernt man in der 
Person des Kellermeisters einen Repräsentanten der böhmischen 
Unzufriedenen kennen, welche, der östreichischen Regierung ab- 
geneigt, der proscribirten Religion im Herzen anhängen, und deren 
Zahl noch gross genug ist, um Wallensteins Hoffnungen zu recht- 
fertigen; 40. 99, 3 dass wir im September desselben Jahrs mit dem 
Räthsel auftraten, welches viel Glück machte, dessen Verfasser aber 
lange unbekannt bleiben wollte; 27. 105, 23 einen Schatz, welcher 
der Gegenpartei fehlte und dessen Mangel sie durch keine Be- 
mühung hat ersetzen können; 41b. 148, 3 Daher rührte denn auch 
die Schwierigkeit sie zu erlangen, welche viele Jahre unüber- 
windlich schien, deren Ursache uns aber jetzt erst, da sie gehoben 
ist, offenbar wird; IV. 27. 275, 1 Ich studirte das Manuscript des 
4. Bandes meiner Biographie, welcher theilweise geschrieben und 
dessen letzte Bogen . . . schon in Ordnung sind; 28. 46,. 7 Hiemach 
arbeitete ich Resolutionen aus, welche schon expedirt sind und 
deren Erfolg nun erwarte. 

|3) von verschiedenen Trägern abhängig: 

Prosa. I. 22. 96, 11 Zu dieser Nation sprach ich, über die 
mich ein kleines Gerüst erhob, von welcher mich eine Reihe Lampen 
trennte, deren Glanz und Dampf mich hinderte; 27. 83, 20 Dieser 
Fürst Friedrich ist es, welcher, um sich wegen der Kinderzucht 
Raths zu erholen, an Rousseau geschrieben hatte, dessen bekannte 
Antwort mit der bedenklichen Phrase anfängt; 7. 89, 28 panegyrische 
Dichtung eben so wesentlich ist, als die satirische, mit welcher sie 
nur den Gegensatz bildet, dessen Auflösung sich ... im Epos findet, 
welches mit unparteiischer Kühnheit . . . vereinigt; 7. 120, 20 Räthsel 
aufzulösen, welches denjenigen deutlich sein wird, deren Talent sich 
dahin neigt; IV. 15. 74, 9 Obgleich der Verfasser jener Aufsätze in 
den Propyläen, welche von den Werken Rafaels handeln, . . . aus- 
gearbeitet hat, . . . weil dieser Aufsatz den Propyläen nicht entzogen 
werden kann, deren Leser ihn . . . erwarten können ; 27. 11, 12 wie 
denn deshalb ein Concept beyliegt, welches, wenn Ew. Excellenz 
es billigen, künftigen Sonnabend eingerückt werden kann, und so 
wäre wieder ein Schritt gethan, deren noch mehrere einzelne nöthig 
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seyn werden; 27. 223, 25 da ich Portofreyheit habe, welche mir 
lieber ist als Pressfreyheit, deren ich mich doch auch gelegentlich 
bediene. 

Ich beschränke mich auf diese Beispiele und wiederhole, 
was ich beim Casusgebrauch gesagt habe, dass beim Wechsel 
zwischen der und welcher, wenn eines der Relativpronomina 
im Genetiv zu stehen kommt, immer der gebraucht wird^ 
mit einer einzigen Ausnahme (siehe Casusgebrauch). 

c) Auch sonst, und zwar: 

a) in Relativsätzen, die von demselben Substantiv 
abhängig sind: 

Prosa I. 37. 103, 17 dass man keine Zustände angeben kann 
die sich einander die nächsten wären, Oder zwischen welchen nicht 
ein Übergang stattfinden sollte; 18. 150, 18 Ja sie würden einig, der- 
gleichen Phänomene gelten zu lassen, als andere, welche sich öfter 
wiederholen, die wir mit Händen greifen und doch nicht erklären 
können; 21, 41, 28 Ich erinnere mich noch eines Gedichtes, das sich 
unter meinen Papieren finden muss, in welchem die Muse der 
tragischen Dichtkunst . . . sich . . . zanken . . . ; 21. 186, 27 denn 
in einer Gesellschaft, in der man sich nicht verstellt, in welcher 
jedes nur seinem Sinne folgt; 21. 193, 5 die jugendlichen Eindrücke, 
welche nie verlöschen, denen wir eine gewisse Anhänglichkeit nie 
entziehen können; 22. 32, 18 Die Route, welche uns der Herr Graf 
angegeben hat, auf die unser Pass lautet; 22. 96, 11 Zu dieser Nation 
sprach ich, über die mich ein kleines Gerüst erhob, von welcher 
mich eine Reihe Lampen trennte; 23. 275, 24 nur ein Knöchelchen 
des kleinen Fingers an der rechten Hand habe gefehlt, welches 
denn die Mutter nachher noch sorgfältig aufgesucht und gefunden, 
das denn auch noch zum Gedächtnis unter anderen Reliquien in der 
Kirche aufgehoben werde; 47. 142, 8 Die trefflichen Blätter von 
dieser Art, welche sich in meines Grossvaters Sammlung befanden, 
und die mich hätten belehren können; 47. 193, 18 die Eigenschaften, 
welch alle zusammen verbunden, den wahren Kiinstler . . . aus- 
machen würden, die aber nur leider zu oft einzeln erscheinen; 

44. 307, 14 in dem Kriege . . . , welchen die Florentiner gegen die 
Pisaner führten, der sich mit der Eroberung von Pisa endigte; 44. 391, 21 
und mit Hülfe einiger Bücher, die davon handelten, welche er fleissiglas; 
46. 7, 12 einer glänzenden Epoche geniessen, die sich jetzt für unsern 
Kreis eröffnet, in welcher alles . . . gemehrt . . . wird; 20. 227, 15 Diese 
Familienangelegenheit war es, welche Charlotten bisher sehr viel zu 
thun gab, der sie ihre ganze Überlegung, ihre Correspondenz widmete; 
46. 213, 19 die furchtbarste Scene, die ich jemals gesehen, und 
welcher gewiss in der Welt nichts verglichen werden kann; 26. 84, 
4 ein goldenes Gitter . . . , welches die Mitte dieses wunderbaren 
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Cartens zu umzäunen schien und das ich auf unserem Gange hin- 
längHch zu beobachten Gelegenheit fand; 26. 226, 19 ein sanfter Mann, 
von schönem gefälligen Ansehen, welcher von seiner Gemeinde ja 
von der ganzen Stadt als ein exemplarischer Geistlicher und guter 
Kanzelredner verehrt ward, der aber, weil er gegen die Herrnhuter 
aufgetreten, bei den abgesonderten Frommen nicht im besten Ruf 
stand; 26. 242, 28 die schönsten Blumen zu bringen, die mir unter 
die Hand kamen; welche er denn auch sogleich einschaltete; 27. 
115, o Der Grund davon lag in dem Übermuthe, in welchem sich 
das kräftige Alter so sehr gefällt, und der, wenn er sich possenhaft 
äussert, sowohl im Augenblick als in der Erinnerung viel Vergnügen 
macht; 27. 192, 8 die Angelegenheit des Herzens, die auf das Un- 
vergängliche Bezug haben, und welche sowohl den Grund einer 
Freundschaft befestigen als ihren Gipfel zieren; 27. 218, 20 Dieses 
war nun Lucifer, welchem von nun an die ganze Schöpfungskraft 
übertragen war, und von dem alles übrige Sein ausgehen sollte; 
27. 255, 10 bei allen kleinen und grössern Händeln, die in unserem 
Kreise, wiewohl selten, vorfielen, und welche Salzmann auf seine 
väterliche Art nicht beschwichtigen konnte; 27. 258, 23 kam durch- 
aus jene freie, gesellige, bewegliche Lebensart zu Hülfe, welche 
mich immer mehr anzog, an die ich mich gewöhnte ; 27. 269, 28 das 
ehrwürdige Münstergebäude wieder in die Gedanken, dem ich . . . 
eine besondere Aufmerksamkeit widmete und welches . . . sich den 
Augen beständig darbietet; 27. 340, 10 weil er mich wieder in die 
Nähe eines Frauenzimmers brachte, der ich von Herzen ergeben 
war und welche so viel Achtung als Liebe verdiente; 28. 45, 18 Er 
gehörte zu den Menschen, welche Vergangenheit und Gegenwart zu 
vereinigen geneigt sind, die dem Lebensinteresse das historische 
Wissen anzuknüpfen verstehn; 28. 83, 4 die Originalrisse, welche 
dasselbe besagen, und die ich Ihnen zeigen kann; 34a. 122, 16 zu 
einer Anstalt, die auf das sicherste gegründet ist und bei welcher 
eben jetzt eine erneute Thätigkeit hervortritt; 25. 99, 11 Ich er- 
innerte mich nämlich des grossen Kabinetts dieser Art, das ich auf 
meinen Reisen gesehen und welches mich . . . interessirte ; II. 1. 
XXXIX, 15 Der echte Praktiker, der Fabrikant, dem sich die Phäno- 
mene täglich mit Gewalt aufdringen, welcher Nutzen oder Schaden 
von der Ausübung seiner Überzeugungen empfindet, dem Geld- und 
Zeitverlust nicht gleichgültig ist, der vorwärts will; 1. 198, 2 Sie ist 
glätter als die andere, die im Ofen unten liegt und an welcher man 
manchmal Kritzen bemerkt; 2. 11, 15 die Mannichfaltigkeit, die er 
herausbringen will, welche wir aber viel besser aus der eingestandenen 
Dualität zu entwickeln und zu construiren glauben; 2. 81, 16 noch 
eines Umstandes zu erwähnen, welcher besonders bei dem folgen- 
den Versuch zur Sprache kommen wird, und der auch bei dem 
gegenwärtigen mit eintritt; 2. 281, 16 indem sie diejenigen zurück- 
werfen, welche entweder von ihrer eigenen Farbe sind, oder die 



— 55 — 

■durch Mischung sie hervorbringen können; 3. 8, 4 Übrigens gibt es 
noch eine vierte Art Empfindbares, die wir abzuhandeln haben, 
welche aus vielen Mannichfaltigkeiten besteht; 3. 293, 15 Schatten, 
mit welchem das Licht sich auf manche Weise verbinden, und der 
unter gewissen Umständen zur Bedingung werden kann; 4. 895, 6 
von derjenigen unterscheide, welche Newton gefasst und die sich 
durch ihn über die gelehrte und ungelehrte Welt verbreitet; 5. 76, 
18 die vielen Versuche, welche bezüglich auf Entstehung der Farbe 
von so vielen Beobachtern angestellt worden und die überall zer- 
streut liegen; 5. 83, 13 Körper, der theils mit allen übrigen Körpern 
Affinität hat, theils an welchem, wie an den übrigen Körpern, Farben 
erregt werden, welchem Farben mitgetheilt werden können ; 5. 8iS, 1 
Maschinen zu ersinnen, an deren und durch welche mehrere Ver- 
suche gemacht werden können; 6. 109, 6 Diese naturgemässe Methode 
auf die Linn6 mit frommen Wünschen hindeutet, bei welcher fran- 
zösische Botaniker theoretisch und praktisch beharrten; 7. 191, 10 
die merkwürdigen Familien, auf die man in jener Zeit erst eine 
wissenschaftliche Aufmerksamkeit richtete, und welche mannichfaltig 
und wiederholt in der Flussregion des Rheins ausgegraben wurden ; 
8. 105, 21 die Sutur, welche das os intermaxillare . . . verbindet, 
und die bei uns . . . heisst; 8. 265, 17 über die Hindernisse zu 
machen, welche noch Überbleibsel der alten empirischen Behand- 
lungsart zu sein scheinen, und die der Wissenschaft . . im Wege 
stehen; 11. 26, 25 Wenn wir die Erfahrung, welche vor uns gemacht 
worden, die wir selbst oder andere zu gleicher Zeit mit uns machen ; 
ni. 3. 262, 10 Behandlungsart, welche sie von den vorgesetzten 
Kreishauptleuten erduldeten, die vorzüglich daher komme; 6. 258, 17 
Der Engländer Hare Naylor, welchen vor 15 Jahren in Lauchstädt 
gesehen, und der unterdessen Europa durchreist und Asien berührt; 
12. 4, 18 eines Pyrotechnikers, welcher mit Herrn von Menz hier- 
her gekommen war und dem man die Oberweimarische Brennerey 
. . vorgewiesen hatte; 12. 58, 21 Hofrath Voigt seine Antiquitäten 
vorlegend, die er durch seine Schwiegermutter, die in Italien gereist, 
erhalten, welche vorzüglich gefunden wurden; IV. 3. 116, 1 an einen 
Platz zu versetzen, der Ihrer würdig wäre, und an welchem Sie 
durch Ihre Talente einen ausgebreiteten Nutzen stiften könnten (6. 
78, 11); 6. 130, 1 empfehle ich dir den Feldberg bey Frankfurt, von 
welchem de Luc nichts befriedigendes sagt und den, wenn ich nicht 
irre Voigt zu besuchen, versäumt hat; 8. 196, 8 Stadt . . , welche 
sich zweymal als das Haupt der Welt betrachten konnte und die 
uns jetzt . . . nur noch Trümmern aufweisen kann; 9. 288, 21 
Ich schicke zugleich Prismen welche Herrn Büttner gehören 
und die er mir . . . gesendet; 10. 105, 15 Ist denn das eine Clermont 
die Herders so lobten welche Braut ist? 11. 282, 17 vier Zeichnungen, 
welche mir von Florenz geschickt worden und die der Erfindung 
und der Ausführung nach nicht besser sein können; 12. 112, 5 so 
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ist das Phänomen da, welches Sie zu wünschen scheinen, das aber 
auf keinem andern Wege hervorgebracht werden kann; 12. 152, 11> 
Indessen wird ein Brief, der den sechsten hier abging, meinem 
sinkenden Credit wieder ein wenig aufgeholfen haben, in welchem 
ich die Abreise der Chemiker . . . ankündigte; 12. 154, 9 Kempelens 
Sprachmaschine, welche Hofr. Loder besitzt und die zwar nicht 
sehr beredt ist; 14. 17, 19 meinen aufrichtigen Dank für die gute 
Meinung die Sie von mir hegen, welche zu erhalten . . . mir eine 
theure Pflicht seyn wird; 15. 2, 1 ein betagter deutscher Foliant in 
die Hände gefallen, der den Titel des Buchs der Liebe führt und 
in welchem sich die Geschichte des Tristans und der Iselde be- 
findet; 19. 338, 19 Aus einem Brief einer Berliner Dame, mit der 
ich durch Frau von Stein in Connexion gesetzt worden, und welche 
in dieser Sache den Auftrag hat; 19. 378, 6 Diesen allgemeinen 
Reflexionen, welche freylich nicht zulänglich sind und die ich wohl 
einmal mit Ihnen mündlich weiter ausführen möchte; 19. 428, 22 
wenigstens von solchen Anstalten nicht aufgenommen werden, mit 
denen man in guten Verhältnissen steht, und welche zu befördern 
man selbst geneigt ist; 27. 4, 24 Grüner verlor das Heft, das er in 
der Tasche als einen Talisman trug, welches er aber einige Tage 
nachher wieder bekam; 28. 93, 4 Ich danke zum allerbesten für die 
angenehme Unterhaltung, die Sie mir abermals nur vollständig geben 
und welche mir doppelt erfreulich ist. 



|3) in Relativsätzen, die von verschiedenen 
Trägern abhängig sind: 

Prosa. I. 21. 119, 21 vertrat ihm jeden Schlupfwinkel, in 
welchen er sich vor Verzweiflung hätte retten können, dass die 
Natur, die ihren Liebling nicht wollte zu Grunde gehen lassen, ihn 
mit Krankheit anfiel; 21. 163, 9 Nun ging die Unterhaltung mit dem 
Entrepreneur wegen des Kindes an, das unserm Freunde für dreissig 
Thaler überlassen wurde, gegen welche der schwarzbärtige Italiäner 
seine Ansprüche völlig abtrat, von der Herkunft des Kindes aber 
weiter nichts bekennen wollte, als dass es solches nach dem Tode 
seines Bruders, den man . . . den grossen Teufel genannt, zu sich 
genommen habe; 21. 245, 9 Der Held war ein . . . verfolgter Mann, 
der aber denn doch zuletzt den Sieg über seine Feinde davon trug, 
über welche sodann die strengste poetische Gerechtigkeit ausgeübt 
worden wäre; 22. 7. 23 die Geschichte des geistreichen Dichters, 
der für ein Hoftheater einige Stücke verfertigte, welche den ganzen 
Beifall des Monarchen erhielten; 22. 72, 20 Er zeigte die lebhafteste 
Hoffnung auf die Epoche, welche diese vortrefflichen Stücke in 
Deutschland machen mussten, und bald brachte er seinen Hamlet 
vor, der ihn so sehr beschäftigt hatte; 46. 67, 2 und erregt in einem, 
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der wie Winckelmann mit Begierde des Schauens geboren ist, von 
Zeit zu Zeit ein unsägliches Verlangen, welches durch so viele 
Fremde noch vermehrt wird, die auf ihren Durchzügen . . . nicht 
müde werden; 20. 30, 28 bewachsene Hügel, an denen sie sich hin- 
zogen; endUch steile Felsen, welche senkrecht den letzten Wasser- 
spiegel begränzten; 46. 110, 22 der Oheim, der sich mit Decorations- 
mahlerei auf Tapeten und Wänden abgab, auf welche er . . . auf- 
trug; 46. 122, 16 nach der Natur für ihn zu zeichnen und zu mahlen; 
welche Arbeit ihm sehr gut gezahlt wurde, während dessen zugleich 
sein Bruder, der in Paris zurückgeblieben war . . . von gedachtem 
Herrn ansehnliche Summen bezog, welche beiden Brüdern . . . eine 
ganz bequeme Existenz sicherten; 46. 161, 7 mit einer kleinen Ebene 
umringt, die mit Häusern und Gärten bedeckt ist, worauf denn bald 
die Gebirge sich erheben, die ehemals Vulcane waren, gegenwärtig 
aber in reiche Weingärten verwandelt sind, in welchen man Feigen- 
und Maulbeerbäume zerstreut sieht; 46. 176, 10 auf Kosten des 
letzten Erzbischofs erbaut, der seine ungeheuren Einkünfte auf eine 
Weise verwendete, welche von seinen Mitbrüdern sehr gelobt . . . 
wird; 46. 197, 9 Die ungeheuren Schätze, welche aus Indien in das 
Mutterland f Hessen, kommen und verlaufen sich wie ein Giessbach, 
der nichts als Verwüstung und Jammer hinter sich lässt; 46. 199, 22 
zu unermesslichen Gewölben ausgehöhlt, welche durch Steinpfeiler, 
die man stehen gelassen, getragen werden ; 46. 207, 5 und der Torso 
eines Jupiter, welcher das wahre Original von denjenigen zu sein 
schemt, der sich in dem Museum Clementinum zu Rom befindet; 
46. 219, 14 Der vorzüglichste Überrest ist ein Theater, welches unter 
denen, die ich gesehen, am besten erhalten war; 46. 265, 13 Wenige 
Monate darauf kam Venuti in einen Process mit dem König, wegen 
der Statue des Caligula, die bei Minturnä am Garigliano gefunden 
war, welcher ihm viel Geld kostete, den er aber zuletzt gewann; 
26. 70, 2 ein Manifest, . . . , welches die Ursachen enthielt, die ihn 
zu einem solchen ungeheuren Schritt bewogen und berechtigt; 26. 
75, 22 eine Rüstkammer auszustatten, welche zu unsern Schau- und 
Trauerspielen dienen sollte, die wir, nachdem wir den Puppen über 
den Kopf gewachsen waren, selbst auszuführen Lust hatten; 26. 225, 
3 dass von den vorigen Jahren mancherlei Gedichte vorhanden seien, 
die mir auch jetzt nicht verwerflich schienen, welche, in ein Format 
mit Joseph zusammen geschrieben, einen ganz artigen Quartband 
ausmachen würden, dem man den Titel vermischte Gedichte geben 
könnte; welches mir sehr wohl gefiel; 26. 231, 1 ein älterer ernster 
Deutscher, der auf die strenge und tüchtige Weise zu Werke ging, 
und ein Franzose, der seinen Vortheil durch Avanciren und Retiriren, 
durch leichte flüchtige Stösse, welche stets mit einigen Ausrufungen 
begleitet waren, zu erreichen suchte; 27, 20, 27 Von solchen . . . 
Streif partien, welche sich in kurzer Zeit vollbringen und öfters 
wiederholen Hessen, ward ich jedoch wieder nach Hause gezogen, 
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und zwar durch einen Magnet, der von jeher stark auf mich wirkte; 
27. 42, 21 mich zu einer akademischen Lehrstelle fähig machen, 
welche mir das Wünschenswerteste schien für einen jungen Mann, 
der sich selbst auszubilden und zur Bildung anderer beizutragen 
gedachte; 27. 44, 23 und dessen Gattin, einer geborenen Triller, 
welche ihren Vater in Wittenberg besuchen wollte, mit Vergnügen 
abfuhr, und die werthe Stadt, die mich geboren und erzogen, gleich- 
gültig hinter mir Hess; 27. 54, 26 Durch beides entsteht ein Conflict, 
zwischen welchem junge Geister hin und her gezerrt werden, und 
welcher kaum durch die Lehrer des mittleren Alters, die, obschon 
genugsam unterrichtet, doch immer noch ein thätiges Streben zu 
Wissen und Nachdenken bei sich empfinden, in's Gleiche gebracht 
werden kann; 27. 57, 17 Nach dieser überstandenen Prüfung sollte 
abermals eine neue eintreten, welche mir weit unangenehmer auf- 
fiel, weil sie eine Sache betraf, die man nicht so leicht ablegt und 
umtauscht; 27. 99, 19 Näher aber lag denen, welche sich mit deutscher 
Literatur und schönen Wissenschaften abgaben, die Bemühung 
solcher Männer, die, wie Jerusalem, Zollikofer, Spalding, in Predigten 
und Abhandlungen durch einen guten und reinen Stil, der Religion 
und der ihr so nah verwandten Sittenlehre, auch bei Personen von 
einem gewissen Sinn und Geschmack Beifall und Anhänglichkeit zu 
erwerben suchten; 27. 340, 14 eines Umstandes zu erwähnen, der 
sehr viel beitrug, meine Neigung und die Zufriedenheit, welche sie mir 
gewährte, zu beleben; 7. 33, 8 Es ist eine Unterrichtung der Frommen, 
welche die Geheimnisse des Glaubens für wahr halten, die be- 
stimmten Zeiten des Gebets beobachten und von demjenigen was 
wir ihnen verliehen haben Almosen austheilen; und welche der 
Offenbarung glauben, die den Propheten vor dir herabgesandt worden, 
und gewisse Versicherung des zukünftigen Lebens haben: diese 
werden . . . ; 7. 44, 9 Dagegen gebührt der christlichen das höchste 
Lob, deren reiner, edler Ursprung sich immerfort dadurch bethätigt 
dass nach den grössten Verirrungen, in welche sie der dunkle 
Mensch hinein zog, . . .•; 7. 224, 26 König der Dilemiten, welche 
das Gebirgs-Land Ghilan, das gegen Mittag den Pontus euxinus ab- 
schliesst, bewohnten; 28. 107, 25 ein Missbehagen, welches man dem 
Verfasser merken liess, der denn auch dadurch nicht erbaut, einer 
engeren Vereinigung sich entzog; 28. 224, 3 dass ich jener Production, 
die ich eben unternahm, alle die Gluth einhauchte, welche keine 
Unterscheidung zwischen dem Dichterischen und dem Wirklichen 
zulässt; IV. 4. 104, 3 Kamen durch TAbbaye de Joux, welches iezo 
ein Dorf ist, ehemals aber ein Siz der Geistlichen war, denen das 
ganze Thal zugehörte; 6. 76, 6 Alle die Knochentrümmer, von denen 
du sprichst und die in dem obern Sande des Erdreichs tiberall ge- 
funden werden, sind, wie ich völlig überzeugt bin, aus der neusten 
Epoche, welche aber doch gegen unsere gewöhnliche Zeitrechnung 
ungeheuer alt ist; 6. 82, 16 In den höchsten Kalchbergen, welche 
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zugleich die untersten sind im mittägigen Frankreich, finden sich ver- 
steinerte Seethiere die gegenwärtig nicht mehr lebendig existiren. 

Als Mittel, die Verschiedenheit zwischen neben- und 
untergeordneten Sätzen hervorzuheben, kann die Art, wie 
Goethe mit der und welcher wechselt, nicht betrachtet werden. 

§17. Sehlussbetraehtungen über Goethes Gebrauch 

von der und welcher. 

An der Hand des gegebenen Materials können wir über 
den Gebrauch, den Goethe von der und welcher gemacht hat, 
zusammenfassend folgendes sagen: 

Goethe braucht in all seinen Werken überwiegend 
der\ in der Poesie, mit Ausnahme der daktylischen Verse, 
und in der Jugendprosa fast durchweg. Selbst in seinem 
Altersstil bleibt das Verhältnis zwischen der und welcher bei 
3:1. Der Gebrauch von welcher nimmt mit der Zeit immer 
zu, übersteigt aber das gegebene Verhältnis nicht. 

Die Ursachen des Zunehmens im Gebrauch von welcher sind : 

1. Goethes Tendenz zur Vermeidung des Missklanges 
unmittelbar aufeinander folgender gleichlautender Demonstrativa 
und Relativa, oder Relativa und Artikel. Die meisten von 
den verhältnismässig wenigen Fällen, in denen er auf ein 
Demonstrativum ein gleichlautendes Relativpronomen, oder 
auf ein Relativpronomen einen gleichlautenden Artikel un- 
mittelbar folgen lässt, fallen der Jugendprosa und den Briefen 
zu. Wie schon bemerkt, finden sich bei Goethe keine Fälle 
von unmittelbarer dreifacher Anreihung gleichlautender 
Demonstrativa, Relativa und Artikel, so dass wir bei ihm nie 
auf Verbindungen wie: die, die die, — der, der der, — das, 
das das oder gar auf ärgere stossen. Wo er zur Vermeidung 
eines derartigen Missklanges nicht welcher anwendet, ver- 
meidet er den Missklang durch Auslassen des gleichlautenden 
Demonstrativs. 

2. Durch die Schriftsprache, besonders die lehrhafte, 
seiner Zeit beeinflusst, braucht er, anfangs in geringerem 
Masse, später jedoch überwiegend tvelches, wenn sich der 
Relativsatz auf einen ganzen Satz bezieht. Unter dem hinzu- 
tretenden Einfluss der Umgangssprache bezieht er dieses 
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welches auch auf ein Substantiv männlichen oder weiblichen 
Geschlechts im Singularis oder Pluralis. 

3. Der Wechsel zwischen der und welcher innerhalb 
derselben iSatzreihe oder Periode, wenn wir eine ausgesprochene 
Tendenz Goethes zu diesem Wechsel auch nicht feststellen 
können, hat doch wesentlich zur öfteren Verwendung des 
welcher beigetragen. 

4. Auf ein substantivirtes Adjectiv oder Numeral bezieht 
Goethe welcher nur. seitdem der Gebrauch dieses Fürwortes 
zugenommen hat, und auch dann selten. 

Was den Genetiv Singularis und Pluralis von welcher 
betrifft, so ergibt sich folgendes: 

a) Die meisten Fälle sind nach Präpositionen; es folgen 
dann die von Verben regirten. 

b) Am häufigsten kommt der Genetiv Singularis Femin. 
vor. Der Genetiv Pluralis ist nur viermal belegt. — (Über 
den Gebrauch des Genetivs von tvelcher siehe Kock S. 56 und 
Sanders 76.) 

Das der kommt bei Goethe vor besonders: 

1. Für den Genetiv Singularis und Pluralis. 

2. Nach Eigennamen und Dach Substantiven, die sich auf 
Eigennamen oder auf Personen beziehen. 

3. Durchweg nach dem Personalpronomen. Die Ver- 
bindung der ich als Schlusswort eines Briefes hat Goethe aus 
dem Kanzleistil übernommen und hat sie seit ungefähr 1792 
oft genug verwendet. 

4. Nach Demonstrativpronominibus fast durchweg, wenu 
diese Personennamen vertreten. 

5. Nach einem ganzen Satz, aber nur in seinem Jugend- 
stil; später bloss ausnahmsweise. Bisweilen bezieht er da 
auf ein Substantiv männlichen oder weiblichen Geschlechts. 

6. Nach substantivirten Adjectiven und Numeralien, über- 
wiegend, wenn diese Personennamen bedeuten. 

7. In der Poesie, in den Prosadramen und in den Briefen 
an Freunde kommt nur ausnahmsweise welcher vor; in Versen 
meist durch das Bedürfnis nach Daktylen im Hexameter 
oder Pentameter herbeigerufen, während in Briefen officiellea 
Charakters welcher öfter gebraucht wird. 
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II. Wer, Was. 



§ 18. Allgemeines. 

Es ist sehr unbedeutend, was uns die Grammatiker des 
18. Jahrhunderts über das tver sagen, ja, Adelung war nicht 
einmal sicher, zu welchen Fürwörtern es zu rechnen sei; über 
das was hingegen erfährt man mehr. 

Boediker : „ Wer ist gebräuchlich im Masc. und Foemin. 
Was im Neutro, und gehet wie Der: Wer, wessen, ivem, tven/*^) 

Für Gottsched ist «t'er nur fragendes Fürwort. 2) Über was 
sagt er folgendes : „Sonderlich muss man das Wörtchen das, 
welches oft wiederzukommen pflegt, weil es bald das Geschlechts-, 
bald das Verbindungswort das abgiebt, gut beobachten, damit 
es nicht etlichemale sehr nahe vorkomme. Man braucht daher 
an seiner Stelle im ungewissen Geschlechte auch tvas. Z. E.: 
Das, was du mir gesagt hast; für welches oder da^."^) 

Adelung: „Diese Pronomina determinativa" (er nennt sie 
auch Determinativo-Relativa) ,,sind nun der, derjenige, derselbe, 
selbiger und solcher, Sie werden insgesammt sowohl conjunctiv 
als absolut gebraucht, und erfordern eines der folgenden Re- 
lativen, entweder ausdrücklich oder doch versteckt nach sich." 

„Man kann zu diesen noch das Pronomen tver und was 
setzen, welches sehr oft auch determinative gebraucht wird, und 
allemal der zum Relative nach sich hat. Beyde können in- 
dessen nur im Singular gebraucht Averden, da denn wer von 
Personen ohne Unterschied des Geschlechts was aber von 
Sachen gebraucht wird : wer sein Leben erhalten will, der 
wird es verlieren ; wer sich mein schämet, dessen wird sich 
der Menschen Sohn auch schämen."*) 

„ Wer hat oft gleichfalls ein blosses relatives Ansehen, 
besonders, wenn sich die Sätze umkehren lassen. Wer mir 
meine Fehler aufdeckt, der ist mein Freund ; wo man auch 
sagen kann, derjenige ist mein Freund, welcher mir meine 



1) Boediker 115. 2) Gottsched Spr. 283, 15 §. ^) Gottsched 
Spr. 286. -*) Adelung L. I. 705. 
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Fehler aufdeckt. Allein, da die Umkehrung hier nicht not- 
wendig ist, so rechnet man es lieber zu den Determinativen, 
zumahl, da es nicht leicht in dem Nachsätze kommen möchte, 
welches doch seyn müsste, wenn es ein wahres Relativum 
wäre."^) , 

„Ganz anders verhält es sich mit dem was, welches in 
vielen Fällen ein wahres Relativum ist, aber nur gebraucht 
wird, wenn ein Satz auf ein nicht deutlich als ein selbstständiges 
Ding genanntes Subject zurückgef iihret werden soll : das, was 
du mir sagtest ; alles, was ich weiss ; das schönste, was ich 
nur gesehen habe. Ist aber das Subject ein Substantivum, so 
stehet, wenn es gleich sächlichen Geschlechts ist, tvelches : das 
Gute, was du mir erwiesen hast, besser welches ; das Haus, 
Avelches wir sahen, niemals was. Indessen kann es unter den 
vorhin gedachten Voraussetzungen auch als ein Determinativum 
gebraucht werden : was ich nur sähe, war schön."^) 

„Wenn ein Ausspruch auf einen ganzen Satz zurückgeführet 
werden soll, so stehet das Relativum im Neutro : welches zu 
erweisen war."^) 

Lehrreich für den Gebrauch von was ist Goetzingers 
spätere Lehre : „In der Zeit, wo das im Nennsatz dem was 
völlig weichen musste, drängte sich tcas auch vor den Beisatz. 
Man sagte zwar noch : den Ort, den ich bewohne, die Stadt, 
die ich bewohne*' ; hingegen .... das Haus, was ich bewohne."*) 

§ 19. Wer. 

Darin sind die neueren Grammatiker wohl einig, dass 
durch iver eine unbestimmte, allgemein geltende Person, durch 
der eine bestimmte bezeichnet wird.*) Das classische Beispiel 
für den richtigen Gebrauch dieser zwei Pronomina gibt Goethes 
Mignonlied : „Nur wer die Sehnsucht kennt — Weiss was ich 
leide ! . . . . Ach ! der mich liebt und kennt — Ist in der 
Weite". (I. 2. 114, 11 ; — 22. 67, 1). 



1) Adelung L. I. 712, § 377. 2) Adelung L. I. 713, § 318. 

3) Adelung L. IL 362, § 660. — Siehe noch Moritz III. 267. u. 270. 

4) Goetzinger P. 281, 6. ß) Kehrein n Th. 88, § 146. — Engelien 522, 
§ 149. — Andresen 325. 
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Es ist nur zu billigen, dass die Grammatiker Goethe für 
den richtigen Gebrauch des wer aufrufen, denn mit wenigen 
Ausnahmen steht er auch vom heutigen Standpunkt in dieser 
Frage musterhaft da. 

Auch im Sinne von wenn jemand, wenn einer \ also dem 
mhd. Sprachgebrauch gemäss, verwendet Goethe das wer sehr 
richtig: Poesie: I. 3. 306, 1091 „Die Axmuth ist ein ehrlich 
Ding, — Wer mit umgehen kann"; Prosa: I. 8 „Freiheit? 
Ein schönes Wort, wer's recht verstände". 

Verknüpfungen wie der, wer ; jeder, wer ; niemand, wer werden 
für unrichtig gehalten^), Heyse hielt sie aber für richtig und gibt 
uns folgendes Beispiel: Jeder, wer einen Zweck erreichen will.^) 
Auch bei Moritz finden wir ein solches Beispiel : ich liebe 
Jeden, wer mich liebt*). 

Nur selten hat Goethe diese Verknüpfung nicht vermieden: 

Poesie. I. 6. 38. 5 Verbrannt sei jeder, sprach der hohe Richter, 
— Wer spricht und glaubt wie Missri; 9. 274, 2032 Glückselig 
der wer Liebe rein geniesst; 10. 343, 2119 Der ist nicht fremd, 
wer Theil zu nehmen weiss ; IV 2. 179, 3 Dass ich erwecke mit 
mir zur Freud' in dem Vater und Allem, — Wer hier schläft und 
erwacht. 

Prosa. I 37. 157, 13 so fühlt sie was, das jeder am besten 
weiss wer zweifelt; 43. 228, 7 Das mag nun jeder beurtheilen, 
wer ohne Leidenschaft die Sache betrachtet; 44. 292, 26 Ich Hesse 
es darauf jeden sehen, wer kommen wollte; IL 6. 300, 17 Niemand, 
wer eine wissenschaftliche Kenntniss sich zuzueignen denkt, fühlt; 
IV. 1. 169, 23 Dass es niemand, wer es falsch auslegen könnte, 
zu sehen kriegte; 13. 273, 12 Ein Monument ... als Ihr Wallen- 
stein ist muss jeden in thätige Stimmung versetzen, wer derselben 
nur einigermassen fähig ist. 

Strenge Grenzlinien für den Gebrauch von wer hat sich 
Goethe nicht gezogen, denn er wechselt mit dem wer und der^ 
auch ohne dass es der Sinn verlangte oder dass innere Be- 
ziehungen es bedingten : 

Poesie. I. 2. 67, 1 Wen du nicht verlassest, Genius, — Nicht 
der Regen, nicht der Sturm — Haucht ihm Schauer über's Herz. — 
Wen du nicht verlassest, Genius, — Wird ... (2. 67, 10) Den du 



1) Engelien 520. '^) Andresen 323; 325. — Kock 46. 3) Heyse 
I. 541. ^) Moritz III. 270. 
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nicht verlassest, Genius, — Wirst ihn heben . . .; (2. 67, 10) Den 
du nicht verlassest, Genius, — Wirst ... (2. 67, 23) Wen du nicht 
verlassest, Genius, — Wirst im Schneegestöber — Warm umhüllen; 
2. 240, 373 Doppelt gibt, wer gleich gibt — Hundertfach der gleich 
gibt, — Was man wünscht und liebt; 16. 295, 801 Da greift ein 
jeder, der sich tüchtig nähme, — Nach Schwert und Scepter, wer 
den Feind vertreibt, — Wer grässlich straft; 60. 306, 172 Wer es 
entzündete, — Sich es verbündete, — Schmiedete, rundete — Kronen 
dem Haupt; (50. 307, 214) Der es entzündete, — Sich es verbündete, 
— Schmiedete, rundete — Kronen dem Haupt; (50. 311, 317) Der es 
entzündete, — Sich es verbündete . . . etc. 

Prosa. I. 39. 178, 24 Wessen Herz rein ist und dessen Hände 
rein sind . . ., der klage . . ; IV. 21. 25, 26 dass derjenige, der Schläge 
gekriegt hat, sie träge, wer verwundet worden ist, sich heilen lasse. 



§ 20. Was. 

Der Lehre der Grammatiker gemäss gebraucht man das 
was : 

a) Wemi der Träger ein ganzer Satz ist; 

b) correlativ zu das und dasjenige ; 

c) Was oder das^ wenn der Träger ein substantivirtes Ad- 
jectiv oder Zahlwort ist. Wenn der substantivische Sinn des 
Adjectivs zu hervorstechend ist, gebraucht man gewöhnlich 
das.^) 

Goetzinger behauptet, dass man in der ersten Hälfte des 
18. Jahrhunderts gewöhnlich das was auch nach Substantiven 
gebrauchte, also sagte ,,das Haus, was ich bewohne", und 
in der Anmerkung fügt er noch hinzu : „Klopstock und Goethe 
haben es in den ersten Auflagen ihrer Schriften sehr häufig."^) 

Wie Goethe das ivas gebraucht, wird sich aus dem folgen- 
den ergeben : 

a) Der Träger ein Substantiv. 

In den Briefen und in den naturwissenschaftlichen Werken 
gebraucht Goethe oft tvas an Stelle des das oder welches^ be- 
sonders wenn der Träger ein Collectivum oder Abstractum ist, 



^) Kehrein, IL § 142, 144, 145. — Andresen 323. — Heyse I. 
541. — Wustmann 112. Kock 49. Engelien 518. 2) Goetzinger 
P. 281, 6. 
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wenn er von einem Attribut im Superlativ oder von einem unbe- 
stimmten Zahlwort begleitet ist, nach denen das was etwas 
Verallgemeinerndes hat ; wenigere Fälle kommen in seinen 
übrigen Werken vor. 

a) Nach Collectiven und Abstracten : 

Poesie. I. 16. 54, 263 und geht den Lärm und das Geschrei, 
— Was hinten sich erhebt, vorbei. 

Prosa. I. 43, 813, 1 Vor Verdruss über das Unrecht, was mir 
geschah (43, 313, 14 weil Ihnen das grosse Unrecht bekannt sei, 
das mir geschehe); 35. 15, 28 Geheimnis . . . was sie . . . nackt vor die 
Augen stellt; 26. 230, 27 das Gerassel, w^as wir damit machten; 
H. 24. 472 Das ist nun ein Unheil, was mich bis nach Indien ver- 
folgen würde; 41b. 232, 10 so dürfen wir doch nicht allzu stolz 
werden über das Lob, was man uns dorther von Zeit zu Zeit er- 
theilen mag; 33. 155, 9 das schrecklicheUnheil, . . .was . . . über Stadt 
und Land gekommen war; 29. 21, 3 aus einem glücklichen Selbst- 
gefühl, was von den Menschen leicht als Eitelkeit getadelt wird; 
IV. 1. 160. 1 Behalte das Geld, was ich noch kriegen sollte; 8. 112, 1 
das Geld, was aus der Tontine gekommen ist; 9. 211, 23 sobald man 
über das Geschenke was man ihm geben will einig ist; 11. 138, 11 
das unangenehme Interesse . . . . , was die Franzosen . . . haben; 
13. 173, 12 das Geld, was er in Händen hat; 16. 97, 19 das Geld, 
was in der Gegend zu solchem Genuss bestimmt seyn kann; :23. 
350, 3 Das Unglück, was jetzt Dresden . . . aussteht; 24. 320, 26 Ein 
Gedicht, was sich auf die Erbprincessin .... bezieht; 27. 295, 8 
Der Zustand derselben und das rechtliche Interesse was daraus 
hervorgehen muss, ist allzuweit .... entfernt; 27. 299, 9 Vornehm- 
lich würden die vaterländischen liberalen Gesinnungen des Gross- 
herzogs einem Gericht, was er hauptsächlich errichtet und beschützt, 
das verdienteste Zutrauen zuziehen können; 28. 818, 9 Hiebey das 
Gedicht, was ich ihm überreicht. 

ß) nach Superlativen: 

Prosa. I. 35. 25, 15 das grösste Unglück, was Bürgern und 
Soldaten begegnen kann; 46. 254, 10 das ist das erste Geld, was ich 
in vielen Jahren . . . sehe; 27. 123, 13 das grösste Gut, was ein 
Mensch erlangen kann; 27. 302, 23 Denn das bedeutendste Ereigniss, 
was die wichtigsten Folgen für mich haben sollte; 48. 190, 19 dass 
dieses höchste Vermögen, was der Mensch besitzt; 30. 149, 18 Da 
dieses das letzte Stück ist, was ich hier sehe ; 33. 176, 1 das schönste 
Naturbild . . . . , was mir vielleicht zu Augen gekommen; 11.9.151, 
12 Das erste Gestein, was man mit Stollen durchfahren hat, ist 
Porphyr; IV. 9. 201, 15 Ihr freundliches Schreiben war das erste 
Wort, was nach meiner Abreise . . . kam; 15. 177, 20 Das erste 
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höhere Bedürfniss, was ich nach meiner Krankheit empfand, war 
nach Musik, das man denn auch .... zu befriedigen suchte; 17. 
148, 6 das erste Exemplar, was mir zur Hand kommt. 

7) nach unbestimmten Zahlwörtern: 

Prosa. I. 30. 100, 3 In diesen befand sich alles kleine Geräthe, 
was nur irgend einem einfachen Bedürfniss abzuhelfen .... mochte ; 
7. 140, 28 alles Lob, was er seit vielen Jahren dem Schah ge- 
spendet; 49a. 411, 7 alles Unheil, was er angethan; 11. 4. 42, 28 
und wie ein jedes Apercu, was sie von sich abschicken; 10. 133, 17 
denn es findet sich kein einziges Exemplar, was den Salzgefässen 
angehörte; 10. 136, 10 Alles Erdreich, was man von oben herunter 
übersieht, ist röthlich; IV. 4. 37, 11 Mit dem wenigen Geld, was ich 
schicken kann; 4. 99, 26 das ganze Thal, was wir tibersehen konnten ; 
4. 245, 26 Seit Sie weg sind hab ich kein Wort gesagt, was mir aus 
dem innersten gegangen wäre; 6. 104, 18 durch jedes Wort, was aus 
deinem Munde geht, das mir nothwendiger als Brot ist. 

o) auch sonst, wo es aber als lässig vulgär zu betrachten ist: 

Prosa. I. 3b. 270, 18 Eben das Register von Schimpffwörtern, 
was die vorige Schrifft characterisirt, paradirt auch in dieser; 27. 
203, 28 das Licht was er mittheih; 28. 225, 27 und dieses Büchlein, 
was mir so viel genützt hatte, ward als höchst schädlich verrufen; 
H. 24. 433 ein Werk vornehmen, was zwölf Jahre früher geschrieben 
ist ; II. 1. 305, 14 Das Plus und Minus, was an dessen Stelle gesetzt 
werden kann; 11. 151, 5 das Ereigniss, was wir am freudigsten em- 
pfinden und was unsere Bildung zu befördern sich jederzeit kräftig 
erweist; 11. 278, 11 Das Blendungsgebild verhält sich gegen das 
äussere Licht wie ein trübes Mittel, was aber in gehöriger Finster- 
niss selbst leuchtend ist; III. 1. 169, 10 wie das Stück, was. ich von 
der Gegend von Ellenbogen habe; 1. 197, 9 Nun ein Wort was auf 
die Werke der alten überhaupt gelten mag; 1. 268, 21 und so hat 
er das grosse Bild, was man sich denken kann gemahlt;; 10. 138, 24 
Gräfin Julie Egloffstein über das Portrait, was sie von der Frau 
Grossherzogin machen sollte; IV. 5. 262, 3 zeichne das Landschäftsgen, 
was noch fehlt; 6. 148, 7 Das Werk, was sie dem Herzog 
helfen sollen aufführen; 6. 418, 1 das Blatt was ich eben endige; 
7. 46, 17 Das Mineralien Cabinet was unser Bergsecretär Voigt dem 
Publiko angeboten hat; 7. 57, 13 ein Osteologikum, was ich neulich 
vergass; 8. 35, 21 das Packet was mit der Fahrenden ankommen 
sollte; 9. 74, 11 Sorgen Sie doch dass man ein Zettelchen zu Thur- 
neysens Nachricht beylegt, was für mich ist; 10. 41, 22 Das Bild was 
ich von dir und den deinigen mitnehme; 12. 64, 7 Das Packet was 
in der Pappe liegt; 14. 136, 24 das Wesen was sie treiben; 21. 25, 2 
das Bier und Brot . . . , was die alte Trebitius gehabt hat; 21. 283, 
11 Dieses ist aber zur Demonstration schon genugsam an dem 
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Exemplar ersichtlich, was im osteologischen Saal steht; 22. 155, 14 
Mir ist ein wunderbares Heft in die Hände gekommen, was du viel- 
leicht auch schon gesehen hast. 



b) Der Träger ein substantivirtes Adjectiv oder 

Numeral. 

Auf das Neutrum eines substantivirten Adjectivs oder 
Xumerals bezieht Goethe ungefähr gleichmässig das tvas und 
das dds^ nur selten das welches. Selbst den Zusammenstoss 
des gleichlautenden unbestimmten Zahlwortes wcu% etwas mit 
dem Relativpronomen was vermeidet er dann und wann nicht. 

Poesie. I. 9. 16, 208 Gib acht, er raubt zuletzt dir alles, 
was du liebst; 9. 64, 382 Das Neuste, was man hört; 9. 105, 876 
Nichts, was dem Engel fehle; 13a. 160, 47 Geniesst das Gute was 
wir geben können; 10. 225, 2977 Das Nöthigste, was er zur Reise 
braucht; 10. 332, 1862 ... das Höchste, — Was uns begegnet; 15a, 
88, 6547 . . . Nach allem was geschah; 15a. 202. 9071 Ich sann mir 
aus das Nächste was ich wagen darf; 15 a. 211, 9298 Das Seltenste 
was man gesehen; 15a. 252, 10216 . . . und es ist nichts geleistet, — 
Was zur Verzweiflung mich beängstigen könnte; 15a. 320, 11691 
Das Schändlichste was wir erfunden. 

Prosa. I. 37. 170, 23 alles was uns dient; 39. 125, 15 dass ihr 
zu nichts verbunden seyd, was ihr versprecht; 39. 155, 18 dich für 
was zu halten, was du nicht bist (8. 135, 1 dich für was zu halten, 
das du nicht bist); 19. 92, 3 Das Vertrauen des Grafen von C. . . 
ist noch das Einzige, was mich schadlos hält; 19 121, 15 an dem 
Wenigen, was auf Erden noch ein Gefühl hat; 21. 12. 2 das Schönste 
ist, was ein Herz . . . empfinden kann; 21. 122, 2 das Übrige, was 
ihm . . . gegeben hatte; 21. 129, 15 das Seltenste, was geschieht 
22. 5, 28 das Wenige, was ich gethan habe; 8. 234, 18 Das Gute, 
was ich hier gethan habe; 13a. 265, 22 das Schlimmste was mir be- 
gegnen kann; 45. 49, 8 das Einzige, was sie behalten; 26. 48, 21 
Und hier begegnete mir etwas Wunderbares, was mich sehr lang 
in Unruh setzte; 27. 258, 20 dieser Bemühung, mich von dem Drang 
und Druck des Allzuernsten und Mächtigen zu befreien, was in mir 
fortwaltete; 41. 351, 9 das letzte Vortreffliche, was uns entgegentritt; 
7. 73, 14 Ein faulendes Geschöpf wird durch das Vollkommene was 
von ihm übrig bleibt, ein Gegenstand . . .; 7. 220, 19 auf das Wundersam- 
Bedenkliche was vorging; II. 3. 271, 8 Für dieses Dritte, was zugleich ist 
und nicht ist, was zugleich wirkt und unwirksam bleiben kann, was zu- 
gleich das allerhöchste Schaffende . . . ist; 3. 345, 14 ohne auch nur 
irgend etwas zu bemerken, was dem Blauen sich einigermassen 
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näherte; 5. 430, 6 denn bei etwas, was schwingen soll, muss 
schon etwas da sein, das einer Bewegung fähig ist; III. 1. 295, 6 
da etwas zu erwischen, was mich in der Folge leitete; IV. 3. 85, 10 
du einziges Weibliches, was ich noch in der Gegend liebe, und du 
einziges das mir glückwünschen würde; 4. 5, 17 Das nächste was 
zu befürchten steht; 4, 25, 13 das Wenige, was Sie von mir haben; 
6. 64, 6 Vor das viele Gute was du zeither an uns gethan: 17. 1, 15 
Verschiedenes, was in Gegenwart des Herrn Professor Wolf zur 
Sprache gekommen; 27. 5, 17 Mit dem letzten, was zu dir gekommen 
ist, verhält es sich freylich etwas wunderbar; 27. 7, 23 Das Gute, 
was einmal da war; 27. 80, 3 Das Absurde, was man vertilgen 
möchte; 27. 163, 14 Manches, was sich hier gehäuft hat; 27. 199, 20 
und denke dir immer dabey irgend ein anders Lebendige, was sich 
aus sich selbst fortschreitend entwickelt. 

c) Der Träger ein Demonstrativpronomen. 

Auf das und dasjenige bezieht Goethe nur ausnahmsweise 
das das oder das welches, sonst immer das was^ selbst wenn 
auch jene in einem andren Fall als im Nominativ oder 
Accusativ stehen : 

Poesie. I. 9. 7, 75 Er achtet das nicht viel, was ihm sein 
Mädchen schenkt; 9. 12, 151 Was du ihm sagen kannst, hast du ihm 
längst gesagt; 9 13, 161 Das was mir wichtig scheint, hältst du für 
Kleinigkeiten ; — Das was mich ärgert, hat bei dir nichts zu bedeuten ; 
9. 107, 896 Eh, Herre, was man sieht, das, dächt ich, kann man 
wissen; 16. 140, 199 Sie spricht den Dank für das, was du gethan; 

6. 102, 1 Als wenn das auf Nahmen ruhte, — Was sich schweigend 
nur entfaltet; 15a. 17, 4970 Der das vermag was unser keiner kann. 

Prosa. I. 19. 141, 15 dasjenige, was wir mit wiederholter Mühe 
erfahren können; 21. 16, 16 und dasjenige, was wir jetzt entwickelt 
sind mit dem zu vergleichen, was wir damals unentwickelt w^aren; 
23. 6, 17 ohne viel über das was er sah nachzudenken; 45. 277, 17 
dieses was von ihnen gefordert wird; 26. 12, 7 dasjenige, was wir 
von andern gehört mit dem zu verwechseln, was wir . . . besitzen ; 

7. 33, 9 und von demjenigen was wir ihnen verliehen haben Almosen 
austheilen ; IV. 4. 28, 3 Ein recht willkommner Anblick dem der mit 
Gedanken aufwacht an das was er liebt; 4. 30, 19 begnügt sich also 
mit dem was der Knabe ihm schuldig geworden. 

d) Der Träger ein ganzer Satz. 

„Wenn ein Ausspruch auf einen ganzen Satz zurück- 
geführet werden soll, so stehet das Kelativum im Neutro ; 
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welches zu erweisen war." So viel ist es, was uns Adelung 
über das Beziehen eines Eelativsatzes auf einen ganzen Satz 
sagt.^) 

Wir haben gesehen, dass Goethe in diesem Falle das und 
besonders tvelches verwendet. In sehr beschränktem Masse 
gebraucht er daneben auch das was. 

Poesie. I. 10. 65, 1495 Ja, wenn der Edle, was sich nicht ge- 
ziemt, — Statt meines Dankes mich erwerben will. 

Prosa. I. 19. 230, 25 Die Lage des kleinen Sees ist wie in 
einem eigenen kleinen Thal, was man niedlich sagen kann; 20. 
346, 8 so gewinnt er vielleicht eben desswegen an schnellerer Bildung 
für die Welt, durch zeitiges Anerkennen, das,s er sich in andere 
schicken muss, was wir denn doch früher oder später alle lernen 
müssen; 41b. 384, 23 und dass sie modern sei, ist unsres Wissens 
nicht bestritten worden, was auch schwer gelingen möchte; IV. 3. 
9, 13 da ich heut früh lang ausgeschlaffen hatte und es nicht Tag 
werden wollte, was ohngefähr heisst; 3. 13, 2 Heut kann ich dir 
schon Hoffnungen geben, was ich vorgestern nicht konnte; 4. 311, 14 
der mit den Füssen oder dem Geist die Welt umlaufen könnte 
diesen seltsamen zusammen gebauten Ball ein vor allemal erkennen 
und uns beschreiben könnte, was vielleicht schon Buffon im höchsten 
Sinne gethan hat; 27. 104, 7 Das Glück führte mir Zeltern auf zwey 
Tage hieher, was sehr wenig und sehr viel ist; 28. 24, 10 Nun hab 
ich nach dem Schutzgeiste gleichfalls ein Kotzebuisches kleines Stück 
für unser Theater eingerichtet, was ich mit mehreren zu thun Willens 
bin; 28. 159, 19 und ob der Druck noch im Laufe des Julius, was 
ich sehr wünsche, zu vollenden wäre; 28. 239, 20 Endlich muss ich 
doch, theuerster Freund, wieder einen Anlauf nehmen mich mit 
Ihnen, was ich so gern thue, zu unterhalten. 

„Und was'* mit einem nächstfolgenden Comparativ kommt 

auch vor neben „und welches": 

Poesie: I. 11. 207, 182 . . . bist du auch — • Wie eine Müssig- 
gängerin gefangen? Lucinde. Und was noch schlimmer ist — 
Claudine. Noch schlimmer? Was? Lucinde. Ja! ja! ich bin ge- 
fangen, und von wem? Von einem Unbekannten, einem Fremden; 
5a 58, 74 Zufrieden reist' ich fort, und was noch mehr ist, froh; 
5a 163, 1 Sag', wie kommst du zu dem Besen — Und, was noch 
schümmer ist, zum Reim? 2. 184, 59 Und was mich Erstaunten 
mehr erstaunte, — Fängt das Mädchen an den Fuss zu rühren. 



') Adelung L. IL 362, § 660. 
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§ 21. Was auf ein Maseulinum oder Femininum 

bezogen. 

Wie Goethe das das und das welches der Umgangssprache 
gemäss auch auf ein bestimmtes Subject männlichen oder 
weiblichen Geschlechts bezieht, so bezieht er einmal auch das 
7vas: IV. 5. 207, 3 „Schon hatte ich mir eine Menge Beschäf- 
tigungen ausgesonnen, Avas ich in die nächste Woche legen 
wollte". 

§ 22. Wechsel zwischen das, was und welches. 

Dass Goethe sich für den Gebrauch von das, tvas und 
trelches keine allzusfrengen Grenzen gezogen hat, hat sich aus 
dem bis jetzt Besprochenen ergeben. Anschaulicher wird es 
hervortreten aus einer Reihe von Beispielen, in denen er 
teils um des Wohlklangs willen, teils ohne innere Gründe mit 
ihnen Avechselt: 

Prosa. I. 21. 57, 2 zu dem was in die Augen fällt, das aber 
zugleich einen inneren Werth und eine Dauer haben sollte; 18. 
121, 9 ja wir dürfen eher etwas thun, das ihr zuwider ist, als was 
ihr lästig wäre; 40. 209, 27 Wenn ich sagte, dass auch etwas Uner- 
wartetes im Wunderbaren sei, das die ganz entgegengesetzte Wirkung 
. . hervorbringt, und uns das Vergnügen raubt, was wir hoffen und 
wünschen vorauszusehen, meinte ich die Fälle, wenn die Götter die 
bestverknüpften Massregeln reissen; 27. 219, 10 Aus dieser Concen- 
tration der ganzen Schöpfung .... entsprang nun alles das, was 
wir unter der Gestalt der Materie gewahr werden, was wir uns als 
schwer, fest und finster vorstellen, welches aber, indem es wenn 
auch nicht unmittelbar, doch durch Filiation vom göttlichen Wesen 
herstammt, eben so unbedingt mächtig und ewig ist; 27. 231, 7 
ein unbefriedigtes Bedürfniss fordert im Stillen dasjenige, was 
kommen soll und mag, und welches auf alle Fälle, es sei nun Wohl 
oder Weh, unmerklich den Charakter der Gegend . . . annehmen 
wird; 41. 11, 20 er w^ar so gross durch das was in ihm lag, das auch 
in uns liegt; 30. 239, 9 Alsdann erblickt man neben einander, was 
sich in Rom zerstreut befindet, welches zur Vergleichung unschätz- 
bar dienlich ist; H. 24. 385 Manches im Ganzen zu sehen, was den 
Künstlern im Einzelnen aufzusuchen schwer wird, und das sie, wenn 
sie es endlich erlangen, nur für sich besitzen und Andern nicht 
mittheilen können; 24. 192, 22 Der W^issende liess sich hierauf das- 
jenige was sie schaute, welches ihr nur von Zeit zu Zeit ganz deut- 
lich war, auf das genaueste vortragen ; 24. 336, 21 Und wenn er sich 
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Hilarien in seinen Armen dachte, so war es ihr Glück was er 
beherzigte, das er ihr zu schaffen wünschte; 25. 113, 8 Ich hätte 
gewünscht auch von etwas NützUchem zu reden, welches ich allhier 
vollbracht und was auch Ihnen in der Folge hätte angenehm seyn 
können; II. 3. 271, 4 Nun Hegt zwischen der wirkenden Tugend 
und zwischen dem gewirkten Abbild ein Drittes in der Mitte, das 
aus der Wirklichkeit des Ersten und aus der Möglichkeit des Zweiten 
zusammengesetzt scheint. Für dieses Dritte, was zugleich ist und 
nicht ist, was zugleich wirkt und unwirksam bleiben kann, was 
. . . . ; 5. 430, 6 denn bei etwas, was schwingen soll, muss doch 
schon etwas da sein, das einer Bewegung fähig ist; 11. 119, 15 so 
werden sie erkennen, dass wir etwas gewahr werden, was weit 
darüber hinausgeht, welches allen angehört, und ohne welches sie 
selbst weder thun noch wirken könnten; IV. 3. 35, 10 du einziges 
Weibliches, was ich noch in der Gegend liebe und du einziges, 
das mir glückwünschen würde; 4. 85, 3 es ist vieles gut was drüber 
geschrieben worden, das wir zusammen lesen wollen; 6. 104, 18 
durch iedes Wort was aus deinem Munde geht, das mir nothwendiger 
als Brod ist; 15. 177, 20 Das erste höhere Bedürfniss, was ich nach 
meiner Krankheit empfand, war nach Musik, das man denn auch . . . 
zu befriedigen suchte; 27. 221, 25 Das theatralische Wesen lass mir 
nur immer in deinem Sinne vor Augen seyn, dadurch bleibt mir 
der ruhige Begriff, was sie dort leisten und thun, und das, anderes 
Bekannte mit eingerechnet, wahrhaftig nicht schlecht ist. 

§ 23. Schlussbetraehtungen über wer und was. 

Aus der Untersuchung über Goethes Gebrauch von wer 
und ivas ergibt sich folgendes : 

1. Das tver hat Goethe vom Standpunct der Lehre der 
Grammatiker des 18. und der ersten Hälfte des 19. Jahr- 
hunderts immer und vom Standpuncte der heutigen Grammatiker 
mit wenigen Ausnahmen richtig verwendet (siehe noch 
Sanders 77. b; Kock 46 f.). 

2. Der Neigung der Umgangs- und Schriftsprache des 
18. Jahrhunderts, auf ein Substantiv-Neutrum das Relativ- 
pronomen was anstatt das oder welches folgen zu lassen, hat 
auch Goethe besonders in seinem Briefstil nachgegeben. Um 
so leichter konnte er nun, wenn der Träger ein substantivirtes 
Adjectiv oder Zahlwort sächlichen Geschlechts war, die Ver- 
knüpfung des Relativsatzes durch dieses was vollziehen, selbst 
wenn der Sinn des Adjectivs der eines Substantivs ist. Der 
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Wechsel zwischen was, das und welches in der Beiordnung 
beweist, dass Goethe, dem Drange der Zeit folgend, von dein 
tcas einen etwas freieren Gebrauch gemacht hat (siehe noch 
Sanders 327, 2 ; Kock 49 f.). 

3. Xur ausnahmsweise bezieht er das was auf einen 
ganzen Satz, in Übereinstimmung mit den Grammatikern seiner 
Zeit und der üblichen Schriftsprache. 



. So. 

§ 24. Allgemeines. 

Über so als Relativpronomen ergehen sich die Grammatiker 
des 18. Jahrhunderts weitschweifig, weil es eben oft verwendet 
wurde. 

Gottsched : „Endlich wird das Wörtchen 50, sehr häufige 
als ein beziehendes Fürwort, und zwar ohne Unterschied der 
Geschlechter, Fall- und Zahlendungen gebrauchet : und es fragt 
sich, was davon zu halten sey ? Die Redensarten klingen so : 
Derselbe, so zuerst die Sache erfunden; Die Braut, so er sich 
erwählet; Dasjenige, so sie mir geschrieben etc. Die Gaben 
so ihm von der Natur verliehen worden, u. d. gl. Nun wäre 
zwar diese, bey vielen eingeführte Art zu schreiben, gar wohl 
zu dulden ; wenn nur dieses Wörtchen nicht schon ohne diess 
gar zu oft vorkäme. Denn auf sehr viele Yerbindungswörter 
als wie, weil, nachdem, seitdem, wofern etc. folgt es in der 
andern Hälfte des Satzes überall. Die Vergleichungen werden 
auch damit gemacht, so gross, so reich etc. andrer Fälle zu 
geschweigen. Man enthalte sich also dessen, als eines beziehen- 
den Fürwortes, so viel man kann ; und brauche es nur, wo 
entweder ein Wort des ungewissen Geschlechtes, oder wenn 
viele Wörter von verschiedenen Geschlechtern vorhergegangen : 
so wird es nicht gar zu oft erscheinen. Z. E. Dasjenige 
Buch, so sie mir angepriesen haben etc. nicht der Mann, so 
sie mir, sondern den, oder welchen sie mir gerühmet; auch 
nicht die Frau, so ihnen schön dünket, sondern welche, oder 
die ihnen gefällt, Imgl. der Kutscher, die Kutsche und die 
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Pferde, so mich bedienet haben, gefallen mir sehr wohl;" ^) 
und: „Das Fürwort So, welches die Stelle von welches, oder 
der, die das vertritt, wenn sie beziehende Fürwörter sind, ist 
in allen Geschlechtem und Zahlen unabänderlich .... Doch 
thut man besser, wenn man dieses Wort nicht gar zu häufig, 
und entweder nur beym Ungewissen Geschlechte, oder nach 
etlichen Wörtern von verschiedenen Geschlechtem brauchet. 
Denn weil das so auch in anderen Bedeutungen vorzukommen 
pflegt: so könnte sonst sehr leicht eine Verwirrung, oder ein 
Übelklang daraus entstehen.'**) 

Adelung: „So bleibt in allen Zahlen und Geschlechtem 
unverändert und kann gleichfalls nur den Nominativ und 
Accusativ vertreten. In den gemeinen Schreib- und Sprach- 
arten ist es als ein Eelativum sehr gangbar, allein in den 
anständigen vermeidet man es gern so oft, als man kann, und 
gebraucht es nur alsdann, wenn mehrere nahe auf einander- 
f olgende welcher und der einen Missklang verursachen würden; 
obgleich die Häufung der aufeinander folgenden Relativen über- 
haupt keine Schönheit ist : Der Brief ist verloren, welchen ich 
dem Manne mitgab, der gestern mit der Post, so nach Berlin 
ging, abreisete. In anderen Fällen gebraucht man freylich 
lieber der oder welcher/^^) 

Weber: „Auch hat man noch ein unabänderliches Für- 
wort : So, das an statt welches, was und das in allen Geschlechten 
und Endungen gebrauchet wird, besonders aber gern an statt 
des ungewissen Geschlechtes oder, wenn man sich dadurch 
auf zwey oder drey Geschlechte beziehet, desgleichen zur Ab- 
wechselung, so wie auch was an statt das oder welches/^*) 

§ 25. Über die Verwendung des so. 

Goethe gebraucht das so in sehr beschränktem Masse. 
Von den 15 Fällen gehören drei den nicht selbständigen 
Labores juveniles an. Die übrigen Fälle stehen vereinzelt in 
verschiedenen Werken und gehen bis in seinen Altersstil hinein. 



1) Gottsched Spr. 286, 19 §. '^) Gottsched Spr. 420, 10 §. 
3) Adelung L. 1. 718. *) Weber 246. — Siehe noch Heyse 1. 544. — Kock 4. 
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Er verwendet das 50: 

a) Zur Wiedergabe der altertümlichen Eirchensprache im 
Kochusfest : 

I. 34 a. 33, 28 Er wurde auch noch an dem rothen Kreuz, so 
er auf der Brust mit in die Welt gebracht hatte, erkannt. 

b) Zur Vermeidung des Missklanges gleichlautend nach- 
einander folgender Pronomina oder Artikel: 

Poesie. L 5. 68 (An * * * zum 30. Oct. 1815), 1 Die Blumen, 
so diess reiche Füllhorn beut, — Du fragst, was sie dir heute sollen. 

Prosa. I. 88. 203, 26 Fürwahr das wenige Licht so durch das 
Keller Loch fällt erleuchtet alles; 38. 205, 34 Und solchergestalt wäre 
ja besser, dass man zuvorkäme, und das, so verrauchen wolte 
genösse; 37. 336, 28 und wenn die, so darüber urtheilen werden, 
sich auch treu bleiben; 7. 34, 16 des einigen, ewigen und unsicht- 
baren Gottes, durch dessen Allmacht alle Dinge geschaffen sind und 
<lie so es nicht sind, geschaffen werden können; 49 a. 364, 28 ver- 
theidigt sich gegen die, so ihn aufhalten wollen, mit einem hoch 
über dem Haupte geschwungenen Ruder; III. 1. 195, l (30.60, 2) baut man 
leichte Gerüste an einer Seite für die, so bezahlen können 

c) Wie in den meisten der angeführten Fälle, so auch in 
den folgenden besonders nach einem Demonstrativpronomen : 

Prosa. I. 48. 7, 26 sie werden bloss mit Nummern bezeichnet 
und dabei angemerkt, um welcher Ursache willen sie denen, so den 
Preis erhalten, nachgesetzt worden ; 49 a. 50, 6 Er unterscheidet sich 
übrigens von denen, so ähnliches mit Figuren beabsichtigen, darin, 
dass er . . . 

d) Nach Substantiven: 

Poesie. I. 9. 270, 1944 . . . Hier, hier will ich bleiben, — 
Mit Würmern, so dir Dienerinnen sind. 

Prosa. I. 38. 201, 16 Etliche Übungen, so ehemals der Herr 
Conrector Reinhard . . . gegeben; 49a. 353, 4 in einem Gemähide 
von mehreren Abtheilungen, so sich ehemals in der Galerie zu 
Cassel befunden; IV. 4. 40, 1 und die Tour mit machen? So mich sehr er- 
freuen würde; 7. 54, 17 dass Serenissimi Absicht dahin ging, das 
Quantum so auf das Cabinett verwendet werden sollte, bis auf 300 
Thlr. zu erhöhen. 

• 

IV. Dergleichen, derselbe. 

§ 26. Dergleichen. 

Von den älteren Grammatikern bespricht nur Adelung 
diese Verbindung: „Es giebt noch einige Pronomina dieser 
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Art, weldie aber im Hochdeutschen teils veraltet sind, teils 
unter die niedrigen Ausdrücke gehören. Veraltet ist sothaner^ 
für selbiger, derselbe; Oberdeutsch der gleiche, und niedrig der 
nähmliche oder nehmliche, beyde für derselbe."^) Er bespricht 
sie aber als Demonstrativa nicht als Kelativa. 

Goethe hat diese, von Adelung als veraltet betrachtete 
Verbindung in der Poesie nicht gebraucht — wenigstens rela- 
tivisch nicht — , in der Prosa dagegen verwendet er sie, aber 
nur in beschränktem Masse, z. B. : ' 

I. 37. 228, 5 wenn nicht durch eine gewisse Excellenz ein Wunder 
geschehen wäre, dergleichen nur auf der Wiener Nationalschaubühne 
erhört worden sind; 8. 87, 26 es wird ein Häufchen sein, dergleichen 
wenig Fürsten beisammen gesehen haben; 21. 215, 1 eine Unruhe, 
ein Unbehagen, dergleichen er in seinem Leben noch nicht 
empfunden hatte; 22. 261, 11 Hunde, Katzen und Vögel, dergleichen 
mein Vater von allen Arten ernährte; 48. 3, 3 Personen, welche die 
Künste lieben und treiben, dergleichen es in unsern gebildeten 
Zeiten viele giebt; 44. 165, 16 Mir ist einzig daran gelegen, in Seiner 
Majestät Gedanken als ein braver und reiner Mann zu erscheinen, 
dergleichen ich immer war; 20. 397, 28 Denn nun blühten die 
Blumen, dergleichen man in jenen Tagen auch gesäet hatte; ü. 
.3. 11, 8 Gelöscht wird im Nassen oder im Kalten das Warme (Heisse) 
und Trockne; dergleichen in den KohUchten das Feuer zu sein 
scheint und die Flamme; 3. 15, 10 Farblos ist das Durchsichtige und 
Unsichtliche, oder das kaum Sichtbare, dergleichen das Finstere zu 
sein scheint. IV. 6. 183, 19 denn wahrscheinlich ist es der Kopf 
eines Physeters, dergleichen mehr versteinert vorkommen. 

§ 27. Derselbe. 2) 

Goethe gebraucht es nur einmal im relativischen Sinne, 
I. 43. 304, 20 „So hielten sie mich acht Tage im Gefängniss, 
nach Verlauf derselben sie mich um der Sache einige Gestalt 
zu geben zum Verhör hören liessen/' 



Capitel iL Relativconjunctionen. 

§ 28. Allgemeines. 

Adelung lehrt: „Noch häufiger werden die Präpositionen 
mit Pronominibus und Umstandswörtern zusammengezogen, neue 
demonstrative und relative Partikeln zu bilden, welche Zu- 

1) Adelung L. 1. 710. ^j Kock 18. 

6* 
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sammenziehung die Kürze der Eede gar sehr befördert, und 
eine der vorzüglichsten Eigenheiten der deutschen Sprache ist 
Diejenigen Kedetheile, mit weichen die Präpositionen auf diese 
Art zusammengezogen werden können, sind : 1) die demonstra- 
tiven Pronomina der, dieser und derselbe, 2) die relativen 
welcher und was^ und 3) die Umstandswörter hier, her und hin. 
Man merke davon folgendes: 

1) Für der, dieser und derselbe stehet in dieser Zusammen- 
setzung, wenn die Präposition den Dativ oder Accusativ er- 
fordert, in allen Geschlechtern und Zahlen alleraahl der Wurzel- 
laut da oder dar, doch mit dem Unterschiede, dass da stehet 
wenn sich die Präposition mit einem Consonanten, und dar, 
wenn sie sich mit einem Vocale anfängt : dabey^ damit^ da- 
neben^ danebstj dadurch y dafür, dagegen, davon^ davor, dawider, 
dazu, dazwischen', aber daran^ darauf, daraus^ darein^ darin, 
darüber, darum^ darunter. Darnach ist das einige, welches 
sein r auch vor einem Hauptlaute beybehält, welches aber nicht 
hinlänglich ist, auch darneben^ dargegen^ darmit u. s. f. zu 
rechtfertigen, wie in manchen Gegenden gesprochen wird . . . 
Die auf solche Art zusammengezogenen Partikeln bedeuten so 
viel als bey welchem, bey welcher ^ oder bey welchen, mit welchem^ 
mit welcher oder mit welchen u. s. f. 

2) Für die relativen welcher und was stehet mit den Prä- 
positionen, welche einen Dativ oder Accusativ regieren auf 
eben dieselbe Art wo oder wor^ folglich wo vor einem Haupt- 
laute, wor aber vor einem Hülfslaute: wobey^ womit, wovon^ 
wozu, wodurch, wofür, tvogegen, wowider (dieses doch nur 
selten), wovor; aber: woraus^ warum (für das ungewöhnliche 
worum), woran, worauf, worüber, worunter. 

3) • 

4) Was muss schlechterdings mit seiner Präposition zu- 
sammengezogen werden, wenn es eine vor sich bekommen 
sollte, weil es indeclinabel ist, folglich keinen Casum bezeichnen 
kann. Für mit was^ aus was^ an was u. s. f. muss womit, 
woraus^ woran u. s. f. stehen" ;i) und : „4) So wie es ein 
Fehler seyn würde, ein Pronomen demonstrativum oder deter- 



1) Adelung L. II. 182^184. 
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minativum an Statt des blossen Relativ s zu gebrauchen, (das 
der ausgenommen, welches die meisten Pronomina vertritt,) 
der Mann, denselben ich sähe, für welchen; so ist es auch 
ein Fehler in diesen Zusammensetzungen da zu gebrauchen, 
wo wo stehen sollte, so häufig es auch geschiehet: der Tag, 
daran ich dich sehe ; die Hand, damit du segnest ; der Stab, 
damit du zeichen thim sollt, 2, Mos. 4; der Geist Gottes, da- 
mit ihr versiegelt seyd, Eph. 4; das Land, daraus du uns ge- 
führet hast, 5. Mos. 9; die Decke, darunter er lag, Judith; 
der Sattel, darauf er reitet u. s. f. wo überall woran, womit, 
woraus, worunter, worauf stehen muss.''^) 

Goetzinger : „Eine adverbiale Form von das ist da, und 
dieses tritt schon in den ältesten Zeiten anstatt des mittelbaren 
Casus hinter Dingnahmen ; man sagte : die Stadt, da wir leben, 
anstatt : in der wir leben. Ebenso die Verbindungen : damit, 
dadurch, dagegen, darum u. a. ; z. B. die Spiele, damit wir 
uns vergnügten — das Gut, darum wir haderten — die Laster, 
dagegen sie eiferten",^) und: „Dagegen ist die Adverbialform 
wo anstatt des früheren da allgemein angenommen worden, 
und insofern ist die Sprache sehr unfolgerecht ; denn sie sagt 
zwar: „das Haus, das ich bewohne, aber nicht: das Haus, 
darin ich wohne, sondern : worin ich wohne. Ebenso sagen 
wir nicht mehr : der Punct, deswegen ich mit ihm sprach, 
sondern wesweqen^^^) 

Goethe gebraucht beide Arten von Zusammensetzungen, so- 
wohl die mit dar {da) als auch die mit wor (war^ wo\ dabei aber 
in viel grösserem Umfange die mit wor {wo) als die mit dar {da). 

Ziehen wir auch hier für den Gebrauch beider Zusammen- 
setzungen die Briefe in Betracht, so ergibt sich folgendes : 



Band wor (wo) dar (da) 

1. 22 7 

2. 20 19 

3. 10 10 

4. 62 10 
^ 5. 38 12 



Band wor (wo) dar (da) 

6. 44 6 

7. 15 1 

8. 26 3 

9. 18 — 
10. 52 5 



1) Adelung L. IL 187. Adelung Wb. I. 1231 (d). «) Götzinger 
P. 281, 5. 3) Götzinger P. 282. 
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Band 


wor (wo) 


dar (da) 


Band 


wor (wo) 


dar (da) 


11. 


51 


4 


20. 


85 


4 


12. 


71 




21. 


92 


5 


13. 


100 


5 • 


22. 


105 


3 


14. 


50 


4 


23. 


71 


2 


15. 


78 


2 


24. 


54 


3 


16. 


112 


3 


25. 


89 




17. 


60 


9 


26. 


104 


4 


18. 


3 




27. 


102 


4 


19. 


128 


4 


28. 


116 


8 



§ 29. Relativeonjunetionen mit dar (da): 

Folgende kommen vor : 

1. dabei: H. 24. 497 in's Reine bringen, dabei er meines Raths 
bedarf. 

2. dadurch: l. 87. 317, 8 Jeder Mensch hat mehrmal in seinem 
Leben die Gewalt dieser Zauberei gefühlt, die den Künstler all- 
gegenwärtig fasst, dadurch ihm die Welt ringsumher belebt wird. 

3. dafür: IV. 4. 22, 19 so wird mir ein Weeg gespaart, dafür 
mein Schimmel unterthänig dankt. 

4. d<iran (dran): Poesie. I. 4. 206, 17 Derhalb zuvörderst 
woran die Welt — Ihre Achse gebunden hält, — Womach Sonn', 
Mond und Stern' sich drehn, — All Sinnbäu 'rüber hinüber gehn, 
— Wie nämlich jedes Ding sich putzt, — Vor's andern Auge 
pfauisch stutzt, — Dran da sich zeigt eines jeden Gab'; Prosa. 
I. 8. 81, 25 Und wenn Händel vorhanden sind, daran 'Kaiserlicher 
Majestät und dem Reich viel gelegen ist. 

5. darauf: I. 19. 46, 14 bis er m einen Husten verfiel, der 
unsem Discurs unterbrach ; darauf denn der junge Mensch wieder 
das Wort nahm. 

6. daraus (draus): I. 16. 50, 153 Doch guckt, als wie ein 
Eselsohr, — Ein Murmelkasten drunter vor, — Daraus denn bald 
ein jedermann — Ihre hohe Ankunft errathen kann ; 2. 170, 17 Zeige 
mir den Brunnen, — Draus du trinkest (das draus durch den 
ersetzt: 2. 171, 23 Zu dem Brunnen, — Den ich trinke). 

7. darin^ (da inne, darinnen^ drin) : 

Adelung : „Weil man ganz richtig von innen sagt, so folgt 
daraus noch nicht, dass man auch darinnen und worinnen sagen 
müsse. Hier ist die letzte Hälfte unstreitig die Präposition 
in mit den relativen Umstandswörtern da und wo verbunden. 
Auch nicht darinn und worinn^ weil die Verdoppelung des n, 
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wenn das "Wort am Ende nicht wachset, unnöthig ist ; sondern 
darin und worin^ wie man sagt in dieses^ in wekhesj'^^) 

Poesie. I. 16. 59, 18 Glaubten dem Kerl auf seinen Bart — 
darin er freilich hat nicht viel Haar; 4. 317, 2 . . . unänderlich Wesen, 
— Drin sich alles bewegt. Prosa. I. 88. 278, 27 Sind nicht diese 
Gelder zur Erkauffung des Hausses, darinnen mein undankbarer Sohn 
jetzo wohnet, verwendet worden? 37. 148, 20 Denn in dem Sinne, 
darin es wahr sein könnte, braucht wohl der Bürger und Hand- 
werker die Worte, kein Philosoph ; 34a. 30, 2 zu einem Hospital . . . . , 
darinnen viele an ansteckenden Krankheiten lagen ; IV. 2. 63, 8 Schafft 
mir doch die Blätter des Giesser Wochenblatts, da inne der Brief 
von Zimmermann ... steht. 

8. darnach: IV. 2. 35, 13 ein Packet, . . . darnach ich geschickt 
habe; 6. 371, 22 ich habe Muster und Tabellen mitgebracht darnach 
sich ihre Industrie leicht übersehen lässt 

9. daroh: IV. 10. 194, 13 er hat sich gut und gescheit gegen 
mich betragen, darob er gelobt werden soll. 

10. darüber: I. 43. 111, 5 und die Truppen, wenn sie keinen 
Anführer hätten, würden erst recht unbändig und das Castell stürmen, 
darüber denn alles zu Grunde gehen müsste ; 44. 288, 27 und wendete 
sich mit heftigem Zorne gegen mich, darüber ich einigermassen- 
erschreckt eilig zurückgehen wollte. 

11. darunter: IL 4. 8, 6 und es» dauerte nicht lange so traten 
manche Londner Naturforscher hinzu, darunter sich mehrere aus 
dem hohen Adel befanden. 

12. davon: I. S. 50, 13 und sagte mir vieles, davon ich nichts 
vernahm; IV. 1. 201, 3 Meine Lieder, davon ein Theil das Unglück 
gehabt hat. 

13. daeu : I. 38. 262, l Der erste, dazu ich die drey vordersten 
Paragraphen rechne, enthält eine schiefe, halbe und falsche Er- 
zählung des Anfangs und Fortgangs unserer Societät; IV. 2. 72, 1 
zur Freud und Wonne der Auserwählten, dazu uns Gott allen 
Gnädiglich verhelfen wolle. 

14. dazwischen: IV. 3. 130, 4 Ich habe zwey Packete von 
dir erhalten, dazwischen eine Lücke war. 

15. die genetivischen: desswegen^dess willen, desshalb,derowegen\ 
1. 38. 271, 18. . . Derowegen ich nun Ewrer etc. gerechtestem Ausspruch 
die ganze Sache . . . anheim stelle; 21. 288, 28 und sie seien der 
Mittelpunct, um den und um dess willen sich alles drehe und bewege ; 
24. 210^ 27 des Gerichtshalters, der bei dem Oheim in grossem Ansehen 
stand, desshalb denn auch dieser . . . sehr viel gethan; IV. 5. 86, 23 



1) Adelung L. II. 49. 
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Aach hab ich sorgfältig nachgesehen ob etwa ein Billet drinne läge 
desswegen ihr in Verlegenheit wäret 

§ 30. RelativGonjunctionen mit wor (war, wo): 

Von folgenden hat Goethe Gebranch gemacht: 

1. Warum, Worum. Ohne Unterschied hat Goethe beide 
gebraucht: 

a) warum: Poesie I. 10.6, 78 Das ist's, warum mein blutend 
Herz nicht heOt Prosa. L 39. 58, 6 es hat seine Ursachen, warum 
er ims noch nicht öffenthch Vorschub tuhn darf; 8: 137, 19 Warum 
ich warb ist mir worden; 17. 245, 17 das zu bewirken, warum ich 
sie bat; 34a, 95, 16 die Ursachen, wartun der erste Versuch misslungen, 

b) worum: Poesie. L 4.^241, 3 Denn viel gewinnst du wohl 
worauf du nicht gesonnen, — Wonun du nicht gewettet hast; 6. 304, 
5 Vor Salomo, unter andern Schätzen, — Lässt sie eine goldne Vase 
setzen, — Gross, reicher, imerhörter Zier, — Fischen imd Vögeln 
imd Waldgethier, — Wonun sich krause Schnörkel häufen. Prosa. 
L 39. 136, 9 Worum ich warb, ist mir worden (8. 137, 19 Warum 
ich warb ist mir worden); 19. 98. 23 da haben Sie doch wieder ein 
himmlisches Gut, worum sie einander bringen können. Es ist nichts, 
wonun sie einander nicht bringen; IL 2. 92, 22 imd gleichsam die 
Axe ist, wonun sich das Bild herumdrehet; IV. 19. 65, 5 Doch ist 
mir daran nicht so viel gelten, als an der Correctheit des Drucks, 
als wonun ich inständigst bitte. 

2. wobei: Poesie. I. 9. 98, 709 Der Hinunel hat mir heut ein 
Glfick geschenkt, — Wobei mein dankbar Herz an Sie zum ersten 
denkt. Prosa. L 19. 48, 10 Die Erinnerung einer solchen Scene, 
w^obei ich g^enwärtig war. 

3. wodurch: Poesie. I. 12. 141, 504 Was man Vertrauen 
heisst, — Wodurch die Arzenei erst kräftig wird. Prosa. L 19 
78, 15 als jene blendenden Geschenke, wodurch uns die Eitelkeit 
des Get>ers erniedrigt 

4. wofür: Poesie. L 16, 25, 348 Dein Blut, wofür das Blut 
von Tausenden geflossen. Prosa. L 44. 295, 10 Benvenuto ist der 
geschickte Mann, wofür ihn die Welt kennt. 

5. wogegen: I. 27. 33. 26 und übergab sie [alsdann ihrer eigent- 
lichen Hälfte, wogten er sich wieder die seinige eintauschte; 28. 
258, 4 Der Absender erlaubte sich den Scherz, Bahrdts Porträt 
zuerst statt des meinigen abzuschicken, wogegen eine zwar muntere 
aber donnernde Epistel zurückkam. 

6. wohinter: L 7. 137, 25 als eine Vermummimg, wohinter 
ein höheres geistiges Leben sich . . versteckt; 49a. 213, 2 Das 
Räthsel . . , wohinter die Natur sich verbii^ 
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7. womit: Poesie. I. 10. 115, 270 Ich lobe die Bescheidenheit, 
die Sorge, — Womit er Schritt vor Schritt zum Ziele gpht. Prosa. 
L 19. 17, 10 und imgeachtet der Munterkeit, womit er aus seinen 
Aiigen herumschaute. 

8. wonach^ womach', 

a) wonach: Poesie. I. 4. 114, 94 Es ist das ewige Gesetz 
— Wonach die Ros' und Lilie blüht; 16. 225, 169 So kommt zuletzt 
das Herrlichste zu Stande, — Wonach die Welt im Ganzen immer 
strebt; 16. 253, 93 Kann dir nicht gewähren — Wonach du dich 
schon stundenlang gesehnt. Prosa. I. 48. 48, 2 mag der Künstler 
dasjenige nur schätzen, wonach er selber strebt; 48. 137, 8 den Ge- 
danken, wonach man einem verdienten preussischen Helden .... 
ein Monument errichten wollte; 7. 69, 13 das sich begnügt, alles ab- 
zuweisen wonach die Menschen begehren. 

b) wornach: Poesie. I. 4. 206, 17 Derhalb zuvörderst woran 
die Welt — Ihre Achse gebunden hält, — Womach Sonn', Mond 
und Stern' sich drehen; 10. 158, 1327 Doch zeige mir den Mann;, 
der das erreicht, — Wornach ich strebe; 16a. 284, 10908 Einfach 
und kräftig ist's wornach dein Sinn verlangt. Prosa. I. 37. 129, 9 
und dass keiner sein Ziel erreicht, wornach er so sehnlich ausging; 
87. 170 22 um uns das zu verschaffen wornach wir uns sehnen; 
37. 184, 22 die Vorschriften wornach sie . . feiern; 8. 28, 25 Können 
sie mir geben, womach ich strebe? 7. 119, 14 so schwer eine Ord- 
nung zu finden, womach man sie . . . aufstellen könnte; II. 1. 181^ 
18 nach dem grössern oder kleinem Kugelschnitt, womach eine 
Jinse geschliffen ist; 5a. 13, 10 ob sie gleich die Regeln, womach 
sie handelten, kaum mitteilen konnten; 6. 216, 25 diejenigen Principien, 
womach sie handeln. 

9. woneben: I. 84a. 123, 26 Der botanische Garten ist ge- 
räumig' genug, um der Stiftung gemäss die officinellen Pflanzen 
zu enthalten, woneben sich noch Platz finden würde. 

10. woran: Poesie. I. 6. 191, 9 Mir von der Herrin süsse — 
Die Chiffer ist zur Hand — Woran ich schon geniesse. Prosal 
I. 38. 207, 80 Woran mir nichts gelegen, da unterlasse ich alles 
Nachgrüblen. 

11. worauf: I. 4. 26, 1 Ich kam von einem Prälaten, — Dem 
die herrlichsten Stolen — Über die Schulter hingen, ~ Worauf 
unverhohlen Wunderthaten — Der Heiligen auf und niedergingen. 

12. woraus: Poesie. I. 12. 126, 176 Dies ist das Arsenal, 
woraus der Tod — Privilegierte Pfeile sendet. Prosa. I. 38. 211, 27 
nichts gemacht, woraus deine angegebene Kunst deutlicher hervor- 
leuchte; 37. 351, 18 aber schon im Büffon, woraus diese kopiert sind. 
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13. worin (worinnen^ worinne, worein, worinn): 
AdeluDg: „Wenn in als ein Adverbiuro in Zusammen- 
setzungen von dem Stande der Ruhe gebraucht wird, so ist 
es im Hochdeutschen, noch mehr aber in den gemeinen Sprech- 
arten sehr gewöhnlich, es zu verlängern, und für darin^ worin, 
hierin, entweder darinnen, worinnen, hierinnen, oder darinne^ 
worinne, hierinne, oder auch nur darinn^ worinn, hierinn, zu 
schreiben und zu sprechen. Alle drey Formen sind fehlerhaft"') 

Poesie. I. 16. 54, 265 Die Bude, die man dorten schaut, — 
ist schon vor AHers angebaut, — Worein gar mancher, wie Bich*^ 
gebührt, — Nach seiner Art sich pix»stitairt; 10. 85, 1946 . . . die 
grässliche Gefahr, — Worein ich die Geliebten tt fa er eflt — Vorsetzlich 
stürzte; 6. 122, 16 Worin wir sie aber völlig erreichen, — Das ist 
im Hass auf Unsresgleichen. Prosa. I. 19. 166, 21 Lotte, die den 
schrecklichen Zustand fühlte, worein ihn diese Worte versetzt hatten; 

45. 19, 29 Die beste Ordnung der Dinge ... ist immer die, worein 
ich auch gehöre; 46. 42, 18 und so lassen wir das, worinnen wir nicht 
glänzen können; 46. 241, 24 In den Monaten, worin sich ein R befindet; 
25. 90, 22 Alles, worein der Mensch sich ernstlich einlässt; 28. 112, 6 
die Epoche, worin dieses geschah ; 49 b. 6. 25 das Hom worein der 
Hirte stösst; 11. 1. 145, 19 solches aus der Hülse, worein es der 
Künstler eingenietet hat; 4. 215, 18 Zimmer, worinnen wir durch 
die Wärme nicht sehen; 4. 219, 1 verfertigt er ein Kästchen, worein 
sie passen; 5a. 89, 7 Der Mahler braucht die Farbe teils mechanisch, 
worinne ihm der Chemiker vorgeht; IV. 4. 3, 1 Antwort . . . . , 
worinn derselbe solche Gründe hinzulegen glaubt; 6. 217, 16 Schicke 
mir doch den Teil des Atlas worinne die Garten von Italien sich 
befinden; 28. 32, 6 Ist zuförderst das grüne Buch, worinnen Glimmer- 
blätter liegen mit Bindfaden zuzuschnüren und ein Kästchen auf- 
zusuchen, worein es passt. 

14. worüber : I. 38. 212, 3 Du bringst doch deine historische 
Kleinigkeiten so ziemlich gut an, worüber man dir die Ungestalte 
Figuren verzeihen muss; 11. 182, 16 Und du, worüber ich so oft 
mit Andacht und Thränen gewohnt habe, Stätte meines Grabes! 

15. worunter: I. 43. 121, 1 stand eine Menge Menschen, worunter 
sich die ersten jungen Edelleute befanden. 

16. wovon: I. 39. 70, 22 In dem Falle, wovon wir sprechen; 

46. 169, 1 auf dessen Gipfel die alte Stadt Aluntium lag, wovon 
jedoch nichts mehr übrig ist. 



1) Adelung L. II. 475. 
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17. wovor: I. 16. 221, 4Ue So trotzen sie der Mühe, der Gefahr, 
•— Und denken nicht der Macht, dfe nur gebietet, — Wovor Diana 
selbst nicht schützt, noch hütet. 

18. WO^u, worjsu: I. 8. 227, 20 das jede Ckmusamkeit recht- 
fertigt, wozu Spanien von jeher nur gerne den Vbrwand ge- 
hascht hat; 38. 279, 2 so ist das Ehr- und Pflichtvergesseadste, 
worzu ihn seine unbedachtsame Bosheit verleiten kann; 7. 138, 9 
Dieses Nachdenken, wozu man aufgefordert wird. 

19. ivo^tüischen: I. 46. 157, 22 die Hügel mit immergrünen 
Eichen, Oliven und blühenden Büschen bedeckt, wozwischen 
sich Weideplätze hinziehen; 46. 221, 14 bedeckt mit Wäldern und 
Weingärten, wozwischen Kirchen, Villen und Klöster zerstreut liegen. 

20. die genetivischen weshalb^ weswegen: l. 26. 32, 7 den 
seit Jahrhunderten dauernden Zwist endlich einmal beizulegen, 
als die ganze Anstalt, weshalb er so lange und oft sehr heftig ge- 
führt worden war, beinah für unnütz . . . angesehen werden konnte; 
20. 366, 1 Der Fall, in dem ich Sie finde, ist so ungeheuer, dass das 
Bedeutende selbst, weshalb ich komme, dagegen seinen Wert 
verliert. 

§ 31. Über die Verwendung der Relativeonjunetionen. 

Adelung: „5. Eigentlich können diese Zusaramenziehungen 
nur gebraucht werden, wenn sich die Pronomina auf Sachen 
beziehen, nicht aber auf Personen. . . . Indessen gibt es doch 
einige, welche auch häufig von Personen gebraucht werden, 
wie dafür, davon^ wovon, darunter^ dazwischen und wofür: 
man bekam zehen Diebe, wovon vier gehenket wurden, oder 
vier davon wurden gehenket. . . Wenn aber der erste Theil 
der Zusammensetzung ganz unbestimmt stehet, so sind diese 
Partikeln ohne Tadel: woran denkest du: Antw. an meinen 
Freund. Aber für, der Freund, woran ich denke, sagt man 
besser, an welchen. 

„6. Aber selbst von Sachen lassen sich diese Partikeln 
nicht ohne alle Einschränkung gebrauchen . . . , nicht, die 
Thür, wovor du stehest, sondern vor welcher."^) 

Goethe macht von den Relativeonjunetionen ziemlich freien 
Gebrauch, indem er, dem Verfahren der Zeit folgend, diese auch 
auf Substantiva, die von einem bestimmten Pronomen begleitet 
sind, sowie auch auf Personenbenennungen bezieht. 



^) Adelung L. 11 187. 
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a) Relativconjunctionen mit dar (da). 

Prosa. I. 87. 148, 20. Denn in dem Sinne, darin es wahr sein 

könnte, braucht wohl der Bürger ; 46. 332, 5 Er hatte sieben 

Kinder von seiner Gattin, darunter unser Charles Gore das dritte 

war; 46. 832, 18 Seine Gattin brachte ihm vier Töchter, davon die 
zweite sehr zeitig starb; 27. 289, 17 und was wtlrden Sie für eineri 
Stand zwischen zwei Schwestern haben, davon Sie die eine durch 
Neigung und die andere durch Kälte unglücklich gemacht hätten; 
II. 4. 8, 6 und es dauerte nicht lange so traten manche Londner 
Naturforscher hinzu, darunter sich mehrere aus dem hohen und 
niedem Adel befanden; IV. 1. 201, 3 Meine Lieder, davon ein 
Teil das Unglück gehabt hat; 8. 113, 2 Die Monsignores vom Gefolge^ 
davon einer den goldbesetzten Hut hielt. 

b) Relativconjunctionen mit wor (wo). 

Prosa. I. 8. 92, .3 der Knecht, wovon ihr sagtet; 39. 93, 1 
Lersee. Das Mänlin, wovon ihr sagtet; 12. 109, 5 das Mädchen, 
wovon du gestern das Lied sangst, kriegte einen Mann; 8. 227, lÖ 
das Signal, das die Provinzen mit Einmal zu den Waffen ruft, das 
jede Grausamkeit rechtfertigt, wozu Spanien von jeher nur gerne 
den Vorwand gehascht hat; 48. 16, 26 Sein Wandnachbar, Stephan 
Granacci, hatte mehrere Töchter, alle von grosser Schönheit, 
worunter, nach Gottes Willen, Johannes eine besonders bemerkte; 
43. 121, 1 stand eine Menge Menschen, worunter sich die ersten 
jungen Edelleute befanden; 43. 270, 13 Als ich weg war, lobte mich 
der Papst vor seinen Leuten, worunter denn auch Latino Juvenale 
sich befand; 44. 295, 10 Benvenuto ist der geschickte Mann, wofür 
ihn die Welt kennt; 26. 232, 7 einige . . . ., worunter ich auch 
gehörte; 48. 161, 1 Unzählige Verdammte, worunter wir grössten- 
theils Mönche, Nonnen und Geistliche vom höchsten Rang erblicken ; 
41. 832. 1 dass es unmöglich war, nur irgend eine Persönlichkeit zu 
denken, wozu diese Seel-Enthüllungen passen möchten; 36. 297, 23 
zwei Männer, deren geregelte Tliätigkeit ihrer umfassenden richtigen 
Ansicht gleich ist, wovon ich den einen als älteren verbündeten 
Freund, den anderen als glücklich neu erworbenen ansprechen 
darf; 7. 138, 9 Dieses Nachdenken, wozu man aufgefordert wird; 
25. 245, 27 Indessen kamen aus dem^ Gebirge viele Weberinnen, 
worunter ich auch die erblickte; 49b. 170, 2 Diese ernannten einen 
Schaffner und wählten aus ihrer Mitte drei Pfleger, worunter 
immer ein Stadtmeister sein musste; II. 3. "274, 24 Diejenigen, welche 
realer gesinnt waren, worunter auch Aquilonius gehört; 6. 215, 25 
diejenigen Principien, wornach sie handeln; 9. 277, 28 Gegner, 
worunter auch Voltaire; 10. 48, 28 auch hat das Geschlecht Sand- 
stein viele Seitenverwandte, wovon die meisten nicht präsentabel 
sind; 12. 53, 10 wir haben fünf lebende Kinder, drei Söhne und 
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zwei Töchter, wovon das älteste nahe einundzwanzig Jahre zählt; 
UL 3. 248, 18. Gegen Abend auf der Wiese vor dem Maltheserkreuz 
mit Fernow und Schütze, wozu Dr. Schubert kam; 3. 355, 21 Viel 
über ihre italiänische Reise und über viele Personen, womit sie 
Bekanntschaft gemacht; 6. 51, 19 Bey Fromanns, Director Müller von 
Züllichau, welcher früh morgens mit Fromman bey mir gewesen, 
wozu Renner kam; IV. 4. 75, 52 examinirten einen Augenarzt wovon 
ich den Zettel hier beischliesse ; Jl. 113, 12 diejenige Verehrung..., 
\yomit ich mich unterzeichne; 16. 267, 1 Drey einzelne Menschen, 
wovon einer den Evangelisten . . . vorstellt; 17. 84, 1 Frau von 
Stael war heute bey mir mit Müller, wozu der Herzog bald kam; 
28. 40, 16 Der ich die Gelegenheit ergreife jene vorzügliche Hoch- 
achtung auszusprechen womit ich die Ehre habe mich zu unterzeichnen. 

§ 32. Sehlussbetraehtungen über die Relativ- 

eonjunetionen. 

Aus dem Vorhergehenden ergibt sich folgendes: 

1. Goethe hat überwiegend die Relativconjunctionen 
mit war verwendet; die mit dar gebraucht er in der Jugend 
noch oft genug, später aber nur ausnahmsweise. 

2. Dem geschichtlichen Verhältnis entsprechend unter- 
scheidet er zwischen worin und worein^ in dem er auf die 
IVage wo das worin, auf die Frage wohin dagegen das tvorein 
gebraucht, und verwendet unter Einfluss des Oberdeutschen 
und der Umgangssprache die Formen darinnen und worinnm, 

3. Er macht von den Relativconjunctionen einen freieren 
Gebrauch, indem er, mit seinen Zeitgenossen, sie auch auf 
Substantiva, die von einem bestimmten Pronomen begleitet 
sind, sowie auch auf Personenbenennungen bezieht (siehe 
hierüber Engelien 523). 



Capitel III. Relativadverbien. 



§ 33. Allgemeines. 

Adelung bespricht in seinem Wörterbuche : 

1. Als: „4. Dienet dieses Bindewort auch, eine Zeitfolge 
anzudeuten, und die Stelle des da zu vertreten, und dann stehet 



— Se- 
es sowohl zu Anfange einer Rede, als auch nach einigen 
Wörtern, oder wohl gar im Nachsatze . . . Den Tag vorher, 
als ich ihn gesehen hatte."*) 

2. Da: „2. ein beziehendes Nebenwort, Adverbium relativura. 
Es bezieht sich aber, a) Auf einen Ort, für in welchem Orte, 
an welchem Orte. Ich will in ein Land reisen, da mich nie- 
mand kennen soll. Ein Ort, da ich mich ehrlich hinbringen 
kann. In diesen Fällen, wo das da eine blosse beziehende 
Partikel ist, braucht man allemal lieber wo, welches das eigent- 
liche Relativ um des Ortes ist. 

b) Auf eine Zeit . . . Imgleichen als ein blosses Relativum. 
Es vergehet kein Tag, da (an welchem) ich nicht Wünsche 
für dich gen Himmel schicke. In dem Augenblick, da ich 
alles dieses als ein Spiel des Schicksals ansehe." 2) 

3. Wannen^ „ein im Hochdeutschen veraltetes Adverbium 
des relativen Ortes, für wo, woher, an oder von welchem Orte, 
im Gegensatze des ehemaligen dannen, den positiven Ort zu 
bezeichnen, für das daher. . . Im Hochdeutschen ist es in dieser 
ßestalt längst veraltet, weil das wo und woher den Begriff 
wenigstens ebensogut ausdrückt. Am längsten hat es sich 
noch mit der Präposition von erhalten, für woher ^ von welchem 
Orte. Ich weiss nicht von wannen er konmit, woher. Ob es 
gleich auch in dieser Gestalt unnöthig und überflüssig ist, so 
kommt es in derselben doch noch zuweilen in der dichterischen 
Sprache vor." 3) 

4. Wie, „2. Als ein relatives Umstandswort, eine gewisse 
Art und Weise zu bezeichnen."*) 

5. Wo. .,1. Als ein Adverbium, und zwar: . . . c. Als 
eine relative Partikel des Ortes. 2. Als eine relative Partikel 
des Gegenstandes, doch nur in Zusammensetzungen, wenn 
Präpositionen mit dem relativen Pronomen wdcher verbunden 
werden sollten."*) — Woselbst: „von wo und selbst^ für das 
einfache wo. 3. Relativ. Der Ort, woselbst ich ihn antraf. 
Da selbst hier eine bloss müssige Verlängerung des wo ist, so 
braucht man diese Partikel im Hochdeutschen im ersten Falle 



1) Adelung Wb. I. 202. — 2) Adelung Wb. I. 1228. s) Adelung 
Wb. V. 66. 4) Adelung Wb. V. 207. ^) Adelung Wb. V. 267. 
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(zum Fragen) gar nicht; im zweiten aber allenfalls nur dann, 
wenn das einfache wo für den Numerus der Rede zu kurz 
sein möchte." ^) 

§ 34. Die bei Goethe vorkommenden Relativ- 
adverbien. 

Es kommen folgende vor: 

1. ah: IV. 1. 206, 24 die Paar Jahre als ich lebe. 
2) da, daher ^ dahin: 

a) da: a) örtlich: J. 19. 9, 9 vor einem Gewölbe, da wohl 
zwanzig Stufen hinabgehen; 19, 84, 18 auf der sanft erstiegenen 
Höhe, von da man zu einem lustigen Wäldchen gelangte; 43. 198, 

24 und am Orte, da der Todtschlag geschehen sei. ß) reiflich : Poesie. 
I. 16. 60, 48 Red' Sie das nicht. Es war ein' Zeit, — Da wir 
waren gute Nachbarsleut' ; 10. 44, 1009 Am Tage, da der Vater fiel. 
Prosa. I. 19. 49, 3 und die Zeit, da mein Herz so allein war; 
19. 136, 6 da meint er die Zeit, da er von sich war, . . . das ist die 
2eit, da er im Tollhause war, wo er nichts von sich wusste; 43. 208, 
14 es wird die Zeit kommen, da ich deiner Hülfe bedarf (43. 209, 
23 es werde eine Zeit kommen, in der ich seiner bedürfe). 

b) daher, dahin: Poesie. I. 39. 222, 103 Ihr Quellen alles 
Lebens, — An denen Himmel und Erde hängt, — Dahin die welcke 
Brust sich drängt. Prosa. IV. 4. 103, 10 einige Häuser von Vaulion 
dahin der Zahn gehört und daher er den Namen hat. 

3. dass: I. 23. 23, 9 Seit der Zeit, dass ich sie nicht gesehen 
habe; 26. 227, 17 in dem Augenblick, dass er Amen sagte, eilte 
ich aus der Kirche; H. 24. 364 in dem Augenblick, dass die Fluth 
heranschwillt. 

4. wannen: IV. 16. 34, 28 weil mich die Angelegenheit der 
Büttnerischen Verlassenschaft gegenwärtig in Jena aufhält, von 
wannen ich gegenwärtiges erlasse. 

5. wie: a) temporal: I. 39. 136, 9 Es fällt in die Zeiten, wie 
ich die von M. und S. in der Wirthsstube fand; b) modal: I. 21. 
25, 12 in der Ordnung, wie sie auftreten sollen; 23. 73, 3 Alle 
Gegenstände erschienen mir in eben dem Lichte, wie ich sie in 
früheren Jahren gesehen hatte; 40. 107, 20 Sie ist wieder das reizende, 
liebliche, mit Blumen spielende Götterkind, wie sie es unter ihren 
Gespielinnen war; 26. 43, 18 die Art, wie man ein solches Phänomen 
anzusehen' hat; IV. 13. 286, 14 Übrigens habe ich das Pensum, wie 
solches die neue Zeitung nun mehr bald bringen wird, . . . gehabt; 
27. 27, 8 Ich vermuthe der gute Mann hat vom Ableben des Hof- 

1) Adelung Wb. V. 296. 
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3iidhauer Weisser gehört und denkt sich, es sey eine Stelle erledigt, 
wie man sie an königlichen und fürstlichen Höfen zu finden 
gewöhnt ist. 

6. wo, ivoselbst, allwo, woher, wohin. 

a) wo: ol) local: Poesie. I. 9. 69, 436 So lob ich mir das 
Land, wo man dem Teufel huldigt; 10. 45, 1025 .... Stille führt 

— Sie ihn zum Orte, wo sein Vater fiel. Prosa. I. 34a. 85, 9 Am 
meisten jedoch hat er sich dem Wachsbossiren ergeben, wo er 
denn schon in frühester Jugend die unendlich feinen . . . Arbeiten 
verfertigte, ß) temporal: Poesie. 1. 4. 236, 1 1 Nennet mir bei Zeiten 
gleich den schönsten Tag, — So dass niemand streiten, niemand 
Zweifeln mag. — „Meinst du den, wo's Krippchen frömmlich bunt ge- 
schmückt? — Den, wo sich am Püppchen Püppchen hoch entzückt? — 
Den vielleicht vor Fasten, wo's am tollsten geht, — Wo man ohne Rasten 
sich mit Liebchen dreht? Prosa. I. 39. 400, 24 und der Dichter 
schweigt von tausend durchweinten Tagen und Nächten, wo eine 
grosse Seele den einzigen Abgeschiedenen vergebens zurückruft 

b) woselbst: I. 88. 262, 11 aus der Porcellaine-Fabrique zu 
St. Cloud, woselbst ich nächst zwey Jahre gearbeitet; 7. 147, 20 
bin ich in die Kirche gekommen, woselbst, wie ihr wisst, auch 
Schule gehalten wird; 7. 149, 23 in die Stadt . . . , woselbst er sein 
Herz vom Bande der Traurigkeit befreien könnte. 

c) dlwo: I. 1. 299, 56 Also hört' ich einmal am wohl- 
gepflasterten Ufer — Jener Neptunistischen Stadt, allwo man 
geflügelte Löwen — Göttlich verehrt, ein Mährchen erzählen. 

d) woher: IV. 4. 9, 16 Was alsdann übrig bliebe, wäre, 
sich an den Reichstag zu wenden, woher man sich aber bey gegen- 
wärtigen Umständen nur eine leere Teilnehmung zu versehen hätte. 

e) wohin, wohinein: Poesie. I. 10. 139, 849 Am stillen Ort, 
wohin kaum unterbrochen — Der letzte Wiederhall der Freude sich 

— Verlieren lässt. Prosa. I. 23. 62, 14 das Gehäuse zu geben, 
wohinein sie es gepasst wünschten; n. 3. 104, 26 in grossen hellen 
und dunkeln Massen, beides mittlere Tinten, wohinein denn . . . die 
weitern Vertiefungen gearbeitet sind. 

§ 35. Verwendung der Relativadverbien. 

Wie von den Relativconjunctionen, so macht Goethe auch 
von den Relativadverbien einen freieren Gebrauch: 

• 

Prosa. I. 26. 18, 7 Auch sang der Alte nicht übel, und meine 
Mutter musste sich bequemen ihn und sich selbst mit dem Claviere 
täglich zu accompagniren ; da ich denn das Solitario bosco ombroso 
bald kennen lernte, und auswendig wusste, ehe ich es verstand; 
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H. 24. 315 Schöne Personen gibt's überall, tiefempfindende . . viel 
seltener, am allerseltensten solche, wo zu allem diesem noch eine 
einnehmende Gestalt hinzutritt; IL 8. 163, 15 Bei den Vögeln, wo 
sich überhaupt die Knochen sehr verwachsen befinden, ist auch 
dieser Knochen verwachsen; lll 2. 245, 15 dann zu Schiller, wo 
Kammerherr v. Mellish mit Frau und Fräul. Böse waren; 2. 250, 3 
Mit den Meinigen dann zu Schiller, wo sich Frau von Stein befand; 

2. 267, 23 sodann bey der Herzogin Mutter, wo Bury hinkam; 

3. 177, 16 Abends zur Herzogin Mutter, wohin mehrere Personen 
kamen; IV. 6. 33, 21 auf meinen letzten Brief, wo ich bei dir 
wegen Gatzert anfragte; 28. 41, 9 Solche Gefühle erregte mir jede 
Ihrer Sendungen, vorzüglich nun die letzte, wo Sie auf das freund- 
lichste mich namentlich in den Kreis Ihrer Wirksamkeit aufnehmen. 

Der ümgaugsrede entsprechend gebraucht er auch das 

woher ^ indem er es als einfaches Relativadverb bebandelt 

und ihm die Präposition von voranstellt: Poesie. I. 13a. 19, 288 
O so schauet hinauf, — In jene Räume, die unendlichen, — Von 
woher ich, zwischen rollenden ♦ . . . , — Ewigen Gestirnen 
wandelnd, — Euch der göttlichen Eintracht Ahndung, — Heilend 
herunter sende. Prosa. 1. 19. 64, 5 in's Gebirge zu reiten, von woher 
ich dir schreibe; 36. 339, 21 so mussten alle die, welche sich bisher 
zu freiem Leben . . ergangen hatten, . . . eine Drohburg, eine Zwing- 
feste daran erblicken, von woher ihre heitern Streifzüge beschränkt 
werden sollten; H. 24. 268 Wir spazierten gegen das Meer, von 
woher sich Girgenti . . . sehr gut ausgenommen habe; 29. 128, 7 
komme seltener nach Luzern, von woher ihm aber . . . zum öftem 
junge Leute zugeschickt würden. 

§ 36. Wechsel zwischen Relativpronomen, Relativ- 

conjunction und Relativadverb. 

Poesie. I. 39. 222, 103. Ihr Quellen alles Lebens, — An 
denen Himmel und Erde hängt — Dahin die welcke Brust sich 
drängt; 15a. 179, 8552 Die zeige dir der Schätze reiche Sammlung 
vor, — Wie sie dein Vater hinterliess und die ich selbst — In Krieg 
und Frieden, stets vermehrend aufgehäuft. 

Prosa. 1. 21. 320, 14 Man sieht sich in jene Jahrhunderte ver- 
setzt, in denen die Presse noch nicht die Welt mit so viel unnützen 
Schriften überschwemmt hatte; wo nur würdige Geistesproducte 
abgeschrieben . . . wurden; 22. 239, 15 Er hätte jedes andere Ueber 
übernommen, bei dem man doch . . . der Ruhe des Geistes gemessen 
kann, als dieses, wo man . . . das Ziel seiner Tätigkeit erreichen 
soll; 47. 60, 11 Die dorischen Tempel der ältesten Ordnung, wie sie 
in Grossgrieche nland und Sicilien bis auf den heutigen Tag noch 
zu sehen sind, und welche Vitruv nicht kannte; 20. 404, 1 Gebote, 
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wie sie unter gebildeteo Völkern Statt haben und die man . . . nach- 
schleppt; 45. 113, 26 Es gibt keine schöne Arie, woraus man nicht 
ein schönes Recitativ machen konnte, kein schönes Kecitaliv, daraus 
ein geschickter Mann nicht eine schöne Arie ziehen sollte; 4G. 82, 5 
die Sicherheil des Punctes, von dem man ausgeht, die Unsicherheil 
des Zieles, wohin man gelangen will; 46. 241, 24 in den Monaten, 
worin sich ein R befindet . . . . , in den Monaten, wo kein R ist; 
7, lOÖ, 19 durch die Ähnlichkeit der Zeiten in welchen beide Dichter 
gelebt, wo bei Zerstörung aller Sicherheit des bürgerlichen Daseins, 
der Mensch . . . sich beschränkt; 28. 214, 14 so gehen doch Zflge 
von Wildheit und Grausamkeit hindurch, aus welcher der Mensch 
herauskommen, oder worein er wieder versinken kann; 27. 180, 9 
Das Kunst und Geschmackselemeiit, worin Ocser lebte, und auf 
welchen man selbst . . , getragen wurde; 48. 198, 15 aus welchem 
die Natur besteht und womach sie handelt; 41b. 52,2 Gern erw&hn' 
ich dieses treffliclien Mannes, der ob ich ihn gleich niemals per- 
sönlich gekannt, durch seine Schriften und durch die Correspodenz, 
die ich mit seiner Tochter geführt, worin ich die Gesinnungen des 
Vaters über meine Art und Wesen mit Einsicht und Klugheit aus- 
gesprochen fand, sehr grossen Einfluss auf meine Bildung gehabt 
hat; IV. 10.200, 10 besonders sinnreich auf Vehikel und Masken, 
wodurch und unter welchen wir dem Pubtico manches zuschieben 
können. 

§ 37. Relativöonjunetionen und Relativadverbien 
getrennt. 

Adelung: „Die auf diese Art zusammen gesetzten Partikeln 
zu trennen, ist fehlerhaft: da denke keiner an; — das Land, 
da du ein Fremdling innen bist."^ 

Götzinger: „Luther und seine Nachfolger brauchen dieses 
da für den bestimmten Fall ohne Ausnahme, wobei zu bemerken 
ist, dass die Präposition sich früher und zu Luthers Zeit nicht 
gerade mit dem da immer unmittelbar verschmilzt, sondern oft 
weiter hinten steht. Es heisst ebensowohl: der Honig, davon 
te, als; der Honig, da er von kostete."^ 
! Trennung ist bekanntlich niederdeutsch, 
ithe macht nur sehr beschränkten Gebrauch von den 
en Kelativconjunetionen und Relativadverbien; 

Ldeiung L. II. 189 (9). ') Götzinger P. 281, 5, 
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Prosa. I. 19. 15, 14 mit grossem Respect um die Schublade 
umherschleichen, wo Mama das Zuckerbrot hinein geschlossen hat; 
ni. 2. 267, 23 sodann bey der Herzogin Mutter, wo Bury hinkam ; 
8. 178, 8 Abends bey der Herzogin Mutter, wo der junge Fürst 
Renys hinkam; IV. 1. 204, 16 Seit dem August in seiner Stube, bei 
welcher Gelegenheit er bis an die grosse Meerenge, wo alles durch 
muss, eine schöne Reise gemacht hat; 2. 158, 5 sagt niemanden wo 
ihr*s her habt; 3. 191, 20 Nur das Stück Papier wo die Zwiebäcke 
in gewickelt waren. 

§ 38. Ergebnisse aus dem dritten Capitel. 

1. Mit grosser Yorliebe verwendet Goethe die Relativ- 
adverbien. Unter Einfluss der Umgangssprache und des fran- 
zösischen (M gebraucht er besonders das wo und da auch in 
Fällen, die ein Relativpronomen erwarten lassen ; besonders 
in den Tagebüchern und in den Briefen, 

2. Das veraltete wannen gebraucht er nur einmal in einem 
Brief aus dem Jahre 1802. 

3. Er unterscheidet zwischen wohin und wohinein^ in dem 
er das letztere im Sinne von worein gebraucht. 

4. Er lässt oft Wechsel zwischen Relativpronomina, Relativ- 
conjunctionen oder Relativadverbien eintreten, ohne dass dadurch 
der Sinn und die Klarheit der Beziehung beeinträchtigt wird. 

5. Die Fälle von getrennten Relativconjunctionen und 
Relativadverbien sind sehr beschränkt und er macht von 
dieser Trennung Gebrauch besonders, wo die Präposition auch 
mit dem Prädicat zusammengesetzt werden könnte. 
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Capüel IV. Klarheit der Beziehung. 



Adelung: ^^AUes, was in der Sprache eine Schönheit seyn 
soll, mnss sich aof Sprachrichtigkeit and leichte Yerstandlich- 
keit gründen".*) 

In den vorigen Capiteln haben wir gesehen, wie weit 
die Sprachrichtigkeit in Goethes Belativsatz herrscht; nunmehr 
werden wir dessen Yerstandlichkeit oder die Klarheit der Be- 
ziehung untersuchen« 

Wir haben hier folgendes zu berücksichtigen: 

§ 39. Der Relativsatz muss dem Träger mögliehst 

nahe stehen. 

Goethe vermeidet Zusätze zwischen dem Träger und dem 
Belativsatz, besonders solche, auf die man den Relativsatz 
beziehen könnte, ja, wenn der Träger vom Relativsatz zu ent- 
fernt ist, wiederholt er den Träger der Deutlichkeit willen 
(Beispiele siehe Attraction, § 46. 1), imd wenn er das auch 
unterlässt, so hat der Sinn in keinem einzigen Falle wesentlich 
zu leiden. 

1. Der Träger als Apposition des Relativsatzes. 

Einen poetischen Anstrich verleiht dem Stil die Nach- 
stellung des geahnten Trägers, selbst wenn dieser etwas zu 
entfernt ist: 

I. 87. 38. 1. Der du mit deinem Mohne — Selbst Götter- 
augen zwingst, — Und Bettler oft zum Throne — Zum Mädgen 
Schäfer bringst, — Vernimm; Kein Traumgespinnste — Verlang* 
ich heut von dir, — Den grössten deiner Dienste — Geliebter, leiste 
mir; 1. 98, 1 Der du von dem Himmel bist, — Alles Leid und 
Schmerzen stillest, — Den der doppelt elend ist, — Doppelt mit 
Erquickung füllest: — Ach ich bin des Treibens müde, — Was soll 
all der Schmerz und Lust? — Süsser Friede, — Komm, ach komm 
in meine Brust; 15 a, 234, 9843 Welche diess Land gebar — Aus 
Gefahr in Gefahr, — Frei, unbegränzten Muths, — Verschwendrisch 
eignen Bluts; Dem nicht zu dämpfenden — Heiligen Sinn, — Alle 
den Kämpfenden — Bring' es Gewinn. 



1) Adelung L. II. 601. 
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So auch : I. 14. 38, 638 Die uns das Leben gaben, herrliche Ge- 
fühle, — Erstarren in dem irdischen Gewühle; 1.218,91 Die ich rief, 
die Geister, — Werd* ich nun nicht los; 5. 164, 17 Der nicht gerne 
Geld vergeudet, — Der Director Graf von Soden, — Schickt . . . ; 
3. 220, 29 Die ich sonst noch niederstreck te, — Türken, — Albanesen 
auch, — Sind zu viele, gar zu viele; 4. 40, 5 Das er gepropft und 
oculirt — Mit kluger sicherer Hand, — Das Bäumchen zart ist anspalirt. 

2. Die Beziehung unsicher. 

Durch Zusätze von andern Satzgliedern, auf die der 
Relativsatz bezogen werden möchte, kann die Klarheit der Be- 
ziehung wesentlich gestört werden. Spärlich sind solche Fälle 
bei Goethe: 

Prosa. I. 19, 78, 5 Mir fällt beim Eröffnen sogleich eine der 
blassroten Schleifen in die Augen, die Lotte vor hatte . . . und um 
die ich gebeten hatte; 19. 182, 14 Wie schwer lag jetzt, wo sie sich 
in dem Augenblick nicht deutlich machen konnte, die Stockung auf 
ihr, die sich unter ihnen festgesetzt hatte; 21. 54, 14 aber Kronen 
teilet sie auch ihren Lieblingen aus, die — von echten aus der 
Quelle geschöpften Golde und von Perlen glänzen; 21. 158, 22 
sie verlieren die Menschen aus den Augen, welche zu erfreuen und 
zu versammeln nur sehr wenigen glückt; 47. 222, 3 ich erinnere 
inich noch deutlich eines Christus von Tizian, dessen Ftisse ganz 
nah vor den Augen standen; 43. 209, 23 und bald erschienen die 
vornehmsten Jünglinge aller Nationen, die nur in den Bänken 
wohnten; 45. 29, 7 Es muss doch eine gewisse Würde mit der 
menschlichen Natur verbunden sein, die niemand ersticken kann; 
28. 316, 13 denn es kamen viele Fremde von daher zu uns, die 
Zeugen gewesen waren, wie die Herzogin Amalie zu Erziehung 
ihrer Prinzen die vorzüglichsten Männer berufen; IV. 8. 52, 18 wo 
man jetzt auf den Artischocken Ländern sich an Marmorn, Porphyrn, 
Graniten immer die Taschen voll steckt, die von der alten Herr- 
lichkeit noch unerschöpfliche Zeugen sind ; 8. 85, 26 Auch sind zwey 
Bände des Musei Pio Clementi . . . jeder zu 6 Ducaten, die auch 
kaum zu entbehren sind; 13. 26, 23 In einem Brief an Ihren Herrn 
Schwager, der auch heute abgeht. 

3. Asyndetische Eelativsätze. 

Relativsätze gleicher Ordnung, die denselben Träger haben, 
dürfen nur dann asyndetisch neben einander stehen, wenn der 
vorangehende Relativsatz kein derartiges Substantiv in sich 
hat, worauf der nächstfolgende Relativsatz bezogen werden 
könnte. 
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Äusserst selten hat Goethe das nicht beobachtet: 
Prosa. I. 38. 21, 1 Es hätte euch doch sollen bedenklich 
scheinen, ob derMann (Euripides), der geboren wurde, da Griechen- 
land den Xerxes bemeisterte, der ein Freund des Socrates war, 
dessen Stücke eine Würkung auf sein Jahrhundert hatten wie eure 
wohl schwerlich; 8. 189, 7 Will ein Volk nicht lieber nach seiner 
Art von den seinigen regieret werden als von Fremden, die erst 
im Lande sich wieder Besitzthümer auf Unkosten aller zu erwerben 
suchen, die einen fremden Maassstab mitbringen, und unfreundlich 
und ohne Theilnehmung herrschen? 30. 36. 12 Auch der vater- 
ländische Staub, der manchmal den Wagen umwirbelt, von dem 
ich so lange nichts erfahren habe, wird begrüsst; IV. 8. 38, 17 
unter einem ganz sinnlichen Volke zu leben, über das so viel Redens 
und Schreibens ist, das jeder Fremde nach dem Maassstabe be- 
urtheilt, den er mitbringt. 

§ 40. Der Relativsatz darf nicht in den übergeord- 
neten Satz eingeschoben werden, wenn dieser dadurch 

unnötigerweise zerrissen wird. 

Goethe hat fast durchweg vermieden, in solchem Falle 
den Eelativsatz in den übergeordneten einzuschieben, wie: 

Poesie I. 1. 57, 7 Nur ein unbestimmtes Verlangen — Fühl' 
ich, das die Brust durchglüht; 1. X35, 43 So kann die Nachbarin 
nicht ruhn, — Die ihn gesellig pflegt; 2. 54, 37 In dem ewigen Ocean, 
— Der mit ausgespannten Armen, — Unser wartet, — Die sich ach ! 
vergebens öffnen. 

Prosa. I. 39. 135, 9 So schreib doch deine Geschichte aus 
die du angefangen hast; IV. 21. 285, 7 und den Festen gleichsam 
vorsätzlich aus dem Wege geht, die daselbst angestellt werden; 
25. 33, 9 Carl schreibt ab, der sich überhaupt sehr gut beträgt. 

Sollte sich dadurch der Relativsatz von seinem Träger 
zu weit entfernen, so wiederholt Goethe der Deutlichkeit willen 
den Träger (Beispiele siehe § 46.1.). 

Selten finden wir bei ihm den Relativsatz in den über- 
geordneten eingeschoben, wenn dadurch dieser unerlaubterweise 
zerrissen wird: 

Poesie. I. 1. 234, 33 . . sie spähet — Sorglich den Wünschen 
des Mannes, dem sie sich eignete, nach. 

Prosa. I. 39. 45, 23 Und allmählich hebt der Berg an, der mit 
Äckern und Weinbergen bekleidet, von eurem Schlosse gekrönt 
wird, ienseit; 39. 332, 22 Ich habe nichts gewünscht an diesem Ufer 
als Schutz und gute Ruh, die du mir gabst, zu finden; H. 24, 210 



— 95 — 

denn zu einem solchen Söller macht nur eine länglich viereckige 
Öffnung in Estrich, welche mit einer Fallthüre zugedeckt werden 
kann, den Eingang; H. 24, 488 Bei näherer Betrachtung fallen frei- 
lich mancherlei Handwerksburschen-Traditionen, welche die Sache 
wunderbar und imerhört machen, weg; II. 4. 341, 14 kommen auch 
an dem, welches dem gemeinen Tageslichte ausgesetzt ist, vor; 
IV. 8. 26, 8 Leben Sie wohl und empfehlen mich Ihrer Frau Ge- 
mahlinn, die ich mir mit dem Kleinen gerne wohl denke, aufs beste; 
9. 288, 21 Ich schicke zugleich Prismen, welche Herrn Büttner ge- 
hören und die er mir vor weniger Zeit gesendet zurück. 

§ 41. Das Demonstrativpronomen als Träger darf 
nur dann ausfallen, wenn es mit dem Relativpronomen 

in demselben Falle steht. 

Hierin verfährt Goethe etwas freier. Nichts Anstössiges 
empfinden wir in solchen Fällen, wenn der Nominativ oder 
Accusativ des neutralen Demonstrativpronomens ausgelassen 
wird, obgleich das Relativpronomen in einem' andern Fall 
steht — jedenfalls nur im Nominativ oder Accusativ — i), ja 
es wird dies ausdrücklich empfohlen zur Vermeidung des Miss- 
klangs gleichlautender Demonstrativa und Relativa. 

Poesie. I. 1. 185, 25. Was ich in dem Kämmerlein — Still 
und fein gesponnen, — Kommt — wie kann es anders sein? — 
Endlich an die Sonnen; 4. 24 (26), 1 Die sich herzlich of t begrüssten, 

— Die das Leben sich versüssten — Führt ein guter Genius ; 5a. 48, 5 
Was er uns brachte, bleibt uns wohl empfohlen — Was unerfreulich; 
macht er zum Gewinn, — Was er getan, soll keiner wiederholen, 

— 15a. 15, 4918 Was ihr nicht tastet steht euch meilenfern, — Was 
ihr nicht fasst das fehlt euch ganz und gar, — Was ihr nicht rechnet 
glaubt ihr sei' nicht wahr, — Was ihr nicht wägt hat für euch kein 
Gewicht, — Was ihr nicht münzt, das meint ihr gelte nicht ; 15a. 34, 
5345 Die jetzo kommen werdet ihr nicht kennen. 

' Prosa. I. 8. 22, 10 Was ich von ihm gehört, hat mich ein- 
genommen; 26. 31, 1 als sie die alte Zeit, und was von dorther 
noch auf uns gekommen, lebhaft vergegenwärtigten ; 46. 254, 24 Die 
der König nicht haben will, werden ausgestrichen; IV. 4. 191, 25 
obgleich das er von Thomas Feurern zu fordern hat, das nicht ich 
isondern ... zu bezahlen haben, zurückbleibt; 16. 243, 26 Grüsse 
alles und besonders auch was von Halle und Giebichenstein kommt ; 
28. 380, 12 Du sendest das Geld, das in der Schublade nach dem 
Fenster liegt, ingleichen das in der Schublade nach der Thüre liegt. 
Anfechtbarer sind folgende Auslassungen der Demonstrativ- 
pronomina : 

1) Andresen 198. 
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Poesie. I. 4. 97, 21 Glücklich, den ein leerer Traum be- 
schäftigt, -^ GlQcklich, dem die Ahnmig eitel war; 50. 224, 30 
O glücklich, wem die Natur ein so gestimmtes Gemüth gab; 3. 105, 9 
Glückselig! Wem sie nur — Die äussre Schale web't; 2. 217, 51 
Und so kommt wieder zur Erde herab, — Dem die Erde den 
Ursprung gab; 2. 229, 143 Und unterfängt sich, was er nicht versteht ; 
14. 151, 3043 Habt ihr von Gott, der Welt und was sich drin be- 
wegt, — Vom Menschen, was sich ihm in Kopf imd Herzen regt, 
— Definitionen nicht mit grosser Kraft gegeben? 5. 111, 387 Wem's 
zu Hause gefällt, — Ist nicht für die Welt; 9. 248, 19 diese . . . . 
erscheint ... als Bevölkerung, wer es dafür will gelten lassen; 
6. 277, 4 Herrlich, den der Dank erhoben; 4. 331, 14 O selig, wem 
das übergünst'ge Glück — Entschieden auf dem Lebensgang be- 
zeichnet — Den Weg des Schmach- und Ehrenwerthen; 15a. 84, 6485 
Wem sie erscheint, wird aus sich selbst entrückt, — Wem sie ge- 
hörte ward zu hoch beglückt; 15a. 273. 10671 Wen ihr beschützt ist 
nicht verloren; 15a. 325. 11818 Wen sie umschweben — Fühlt sich 
im Leben — Selig mit Guten: 

Prosa. L 39. 136, 9 Worum ich warb, ist mir worden (8. 137, 
19 Warum ich warb, ist mir worden); — 8. 27, 25 Können sie mir 
geben, womach ich strebe? 18. 335, 3 Niemanden traut man Ver- 
stand zu, als wer das alles gesehen hat; 26. 8, 2 dürfte, was seine 
eigene Bildung und die Wirkimg betrifft, ein ganz anderer geworden 
sein; 41b. 25, 16 eine Vergleichung anzustellen, was ihm gelungen 
oder misslungen sei; IV. 6. 59, 8 Der beste Effect ist den zwey 
gleiche Seelen auf einander machen; 7. 110, 27 Viel Glück zu der 
Chemie und was daraus folgt; 7. 112, 19 Glück auf zu allen Epi- 
grammen und was sonst guts vor ist; 8. 142, 12 Gewiss ist in Rom 
alles zu Studiren, wer Sinn und Trieb hätte; 8. 353, 1 Grüsse alle 
Freunde . . . und wer sonst mein gedenken mag (10. 218, 16); 9^ 
132, 14 In Betracht was Ihnen persönlich Herder war; 13. 252, 13 
Wegen des Beckerschen Monuments und was sonst noch mehr sein 
möchte, mündhch ein Mehreres; 20. 245, 26 er würde so klug seyn 
sich einen Regisseur, Theaterdichter oder welcher einigermassen 
Sachverständiger es wäre; 28. 119, 14 so mögen diese Hefte zum 
Zeugniss dienen, was ich früher im Sinne trug. 

Dass Goethe solche Auslassungen der Demonstratir- 
pronomina zu vermeiden gesucht hat, beweist die Änderung 
aus dem Urfaust: ,^ür die ich liebe, liess ich Leib und Blut" 
in „Für meine Lieben Hess' . . .''. 
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§ 42. Die Relativsätze dürfen nioht zusammengezogen 
werden, wenn das Pronomen des zweiten* beigeord- 
netenSatzes einem andern Reetions Verhältnis angehört. 

Dass in derBeiordnung zweier Relativsätze das zweite Relativ- 
pronomen ausfalle, wenn es einem andern Rectionsverhältnisse . 
angehört, oder die zweite Relativconjunction, wenn beide 
nicht gleicher Zusammensetzung sind, ist nicht zuzugeben. 
Minder anstössig ist es, wenn die beiden Pronomina, obwohl sie 
nicht in demselben Fall stehen, gleichlautend sind.^) 

Goethe, wie übrigens auch die übrigen Schriftsteller vor 
ihm und aus seiner Zeit, macht einen ziemlich umfangreichen 
Gebrauch von dieser etwas freien Kürze des Ausdrucks: 

a) Relativpronomina, 
a) gleichlautend: 
Prosa. I. 38. 201, 16 Etliche Übungen, so ehemals der Herr 
Conrector Reinhard . . . gegeben, nunmehro aber von mir J. W. G. 
im Monat Mertz 1758 hinwiederum abgeschrieben und übersetzt; 
33. 239, 10 Dieses Anerbieten, das ich für kein leeres Compliment 
halten durfte und für mich höchst reizend war, lehnt ich jedoch 
dankbarlichst ab. 

ß) nicht gleichlautend: 

Poesie. I. 4. 317, 58 Wem gesunder Reichthum zufloss — 
Und Besitzthumsfülle häufte — Und Ruhmnamen drein erwarb, — 
Wünsche nicht ein Gott zu sein; 1. 178, 38 Wem's Herze schlägt 
in treuer Brust, — Und ist sich rein, wie ich bewusst, — Der hält 
mich wohl am höchsten; 3. 163, 1 Unmöglich ist^s den Tag dem 
Tag zu zeigen, — Der nur Verworrnes in Verworrnem spiegelt — 
Und jeder selbst sich fühlt als recht und eigen ; 15 a. 325, 11810 Der 
ganze Kerl, dem's vor sich selber graut, — Und triumphirt zugleich, 
wenn er sich ganz durchschaut. 

Prosa. I. 44. 352, 10 Aus der Heiterkeit eines solchen Zu- 
Standes mag denn wohl Cellinis guter Humor entspringen, den man 
durchgängig bemerkt und wenn er gleich öfters getrübt wird, so- 
gleich wieder zum Vorschein kommt; 28. 343, 15 so gab es doch 
noch manche bürgerliche Stellen, an die man Anspruch machen, 
sich einstweilen festsetzen und die Zukunft erwarten konnte; IV. 
2. 175, 8 Der unter den Jünglingen den das Unglück unter die 
Rezensentensehaar geführt hat, und nun ^enn er das Werck las 
nicht seine Federn wegwirft, alle Kritik und Kriteley verschwört, 
sich nicht geradezu wie ein Quietist zur Contemplation seiner selbst 
niedersetzt, aus dem wird nichts. 

^) Andresen 194. 
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b) Relativconjunctionen. 

Prosa.- I. 21. 172, 15 Man sagte Wilhelmen auch, dass sie 
alle Morgen ganz früh in die Messe gehe, wohin er ihr einmal 
folgte und sie in der Ecke der Kirche mit dem Rosenkränze knien 
und andächtig beten sah; 43. 280, 21 Ich beklagte mich darüber 
beim Herzog und legte ihm die Münzen vor, worüber er sehr ver- 
driesslich war, und sagte; 43. 123, 13 Ein alter Goldschmied ... lud 
mich ein in seiner Werkstatt zu arbeiten, wozu ich mich gern ent- 
schloss und einen guten Verdienst fand; 44. 118, 23 Zuletzt gab ich 
ihm drei Tage Zeit, worüber er lachte und sagte; 46. 118, 23 Im 
Mai 1764 reiste Baron Olthoff nach Stockholm, wohin er Hackert 
mit sich nahm und bei Hofe bekannt machte; 28. 177, 5 gelangte 
ich nach Ems, wo ich einige Male des sanften Bades genoss, und 
sodann auf einem Kahne den Fluss hinabwärts fuhr; H. 24, 144 und 
bereite mich auf Sicilien vor, wohin ich im September erst gehen 
könnte und November und December bleiben müsste; H. 24. 561 
einen grossen Saal nebst anstossenden geräumigen Zimmern an- 
gewiesen, wohin die beschädigten Bilder gebracht und wieder her- 
gestellt werden. 

Asyndetische Zusammenziehung I. 14. 60, 1178 Ver- 
lassen hab' ich Feld und Auen, Die eine tiefe Nacht bedeckt, . . . 
In uns die bessre Seele weckt. 

Goethes Streben nach möglichst leichter Verständlichkeit 
gibt sich noch in folgendem kund : 

§ 43. Hinzufügung zu den Relativprpnominibus eines 

da oder als> 

Adelung: „Das Pronomen desto deutlicher von dem Airtikel 
zu unterscheiden und den Ort noch näher zu bestimmen, füget 
man ihm und dem folgenden Absolute oft noch die Umstands- 
wörter des Ortes, da, hier, dort, bey"i) und: „Im gemeinen 
Leben ist es sehr gewöhnlich den Relativen zu genauerer Be- 
stimmung noch ein als vorzusetzen, welches aber in den 
meisten Fällen unnötig ist, und die Rede nur schleppend macht, 
weil das Relativum selten eine nähere Bestimmung bedarf, als 
es in sich selbst enthält: die vier ersten Gedichte, als welche 
zuerst heraus kamen ;♦ unser gemeinschaftlicher Freund, als 
welcher bereits angekommen ist, sagte es mir. Welches auch 
von relativen Partikeln gilt : was sich an den Gränzen zuträgt, 



1) Adelung L. I. 701, § 364. 
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als wohin er auch selbst reiset; als wozu schon der Befehl 
ergangen ist.**i) 

Götzinger: „/)er, die sind eigentlich deutende Fürwörter, 
und schicken sich als solche nicht dazu, einen regierten Satz 
an den regierenden zu fügen. In der That liegt ursprünglich 
die fügende Kraft so wenig in der^ als sie in wer lag. Wie 
sich .dera wer ein so vorausschob* so hing an der ein da (dar, 
dir, der) um zur Fügung tüchtig zu machen, eine Einschiebung, 
über deren Natur man noch nicht im Klaren ist, die aber doch 
zusammenhängt mit der örtlichen Partikel da. Ich brauche 
keine Beispiele aus dem altem Deutschen hier anzuführen, 
denn die ganze Form ist noch lebendig in der höheren Eede**.'^) 
. Von dem rfa, das übrigens altes Relativabzeichen ist,hatüoethe 
nur sehr beschränkten Gebrauch gemacht, das als aber gebraucht 
er öfter, und zwar nur in den naturwissenschaftlichen Werken 
mid in den Briefen; ein einzigesmal in „Dichtung und Wahr- 
heit". Das als setzt er nur vor welcher und vor Relativ- 
oonjunctionön; zweimal vor der: „Da man aber in der Folge 
sich bloss an den objectiven Versuch hielt, als der das Phänomen 
liur einseitig, das Verhältniss des Sinns aber am besten aus- 
drückt, so:" ... (Sanders 76); IV. 24. 188, 3 ,;Die ersten Auf- 
sätze, als die ich bis jetzt lesen konnte, haben einen vorzüg- 
lichen Werth." 

a) da: 

Poesie. I. 4. 206, 21 Wie nämlich jedes Ding sich putzt, — 
Vor's andern Auge pfauisch stutzt, — Dran da sich zeigt eines jeden 
Gab'. 

Prosa. I. 18. 266, 3 Der Alte trat zwischen den Jüngling und 
die Jungfrau und rief mit lauter Stimme : Drei sind die da herrschen 
auf Erden: die Weisheit, der Schein und die Gewalt; IL 3. 103, 21 
sind auch gar nicht des Glaubens derer, welche da meinen, man 
könne . . den Geist dieser Kunst wieder aufrufen; IV. 1. 232, 17 
Freilich singen wir erst das Hosianna dem, der da kommt; 10. 303, 
14 Selig sind die da Mährchen schreiben, denn Mährchen sind 
a Fordre du jour; 20. 15, 22 dass es mich immer betrübt und be- 
kümmert, wenn ich junge Männer von Geist und Talent sehe, die 
auf ein Theater warten, welches da kommen soll; 22. 165, 3 Wir 
sind in Erwartung der Dinge, die da kommen sollen. 



' 1) Adelung L. IL 364, § 663. — Siehe noch Sanders 76. 2) Götzin- 

ger 12. 277. — Siehe noch Grimm IIL 19; Heyse, 543 (3); Kock 18. 
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b) als: 



Prosa. 1.38. 262, 14 Ich war nunmehro der einzige Sohn, des 
Gewerbs wohl kundig, als worauf ich mich vorzüglich gelegt, meinem 
Vater daher unentbehrlich; 38. 268, 88 . . . Als worüber ich mit 
schuldigster Ehrfurcht verharre Ewrer etc.; 38. 271, 24 . . Als wo- 
rüber etc. Ewrer etc. unterthänig gehorsamster Joh. Fried. Heckel; 
88. 282, 81 Von dem dritten Punckt, als worinn eigentüch der Grund 
seiner Klage beruhet, führt seine Schrift kein weiteres Wort an; 
38. 283, 9 Ich habe mich wegen der Verwaltung meines Vermögens 
besonders auf ein Löbl. Land-Amt berufen, als welches das beste 
Zeugniss davon ablegen kann; 26. 7, 19 dass nämlich das Individuum 
sich und sein Jahrhundert kenne, sich, in wiefern es . . . dasselbe 
geblieben, das Jahrhundert, als welches sowohl den Willigen als 
auch den Unwilligen mit sich reisst; II. 3. 52, 21 Doch sollten ... di^ 
Haare . . . erst, wenn das Thier auf dem Gipfel seiner Kraft steht, 
schwarz werden, als um welche Zeit auch seine Wärme den höchsten 
Punct erreicht hat; 3. 153, 19 Dergleichen sind alle höheren Wesen, 
Gott und die Engel, als welche zu erkennen die gemeinen Sinne 
nicht hinreichen; 4. 132, 13 Doch ist es sonderbar, dass seit 1738, 
als unter welchem Jahre die gedachte Abhandlung sich findet, der 
Artikel Farbe . . . verschwindet; 5. 32, 23 Diese Erfahrung zeigt 
sich noch deutlicher, wenn man den breiten Streif noch einmal so 
breit macht, welches mit ein paar Pinselstriche geschehen kann, als 
warum ich die Liebhaber ersuche ; 6. 175, 6 der Verfasser habe nicht 
von den einfachsten Versuchen angefangen, um von da zu den zu- 
sammengesetzten fort zu gehen, als wodurch allein eine reine Ab- 
leitung möglich wird; 11. 61, 16 Ingleichen einen ähnlichen Gedanken 
gefasst über die lebenden Weimarischen Dichter eine ähnliche Dar- 
stellung zusammenzustellen, als wodurch ganz allein eine Art von 
Urtheil entspringen . . . kann; IV. 9. 243, 6 so würden Dieselben 
Durchlaucht den Herzog meinen gnädigsten Herrn besonders ver- 
binden, als welche der neuen Einrichtung eine besondere Aufmerk- 
samkeit schenken; 9. 245, 9 vor der Abreisse des Schauspiel dir ektor 
Bellows, als welche demnächst erfolgen wird; 10. 149, 9 Doch 
möchten solche nicht hinreichen, die Zimmer völlig neu abzuttinchen, 
als welches nöthig wäre, um solche mit Papier bekleben zu können ; 
11. 50, 19 Der Cassier . . . hat . . . die . . ganze Gage sogleich 
gegen Quittung an die Hofwittwen-Casse, als wohin man sie in wohl- 
thätiger Absicht, bestimmt, auszuzahlen; 17. 44, 19 wenn man die 
von mir an der eingeschlagenen Stelle mit rother Dinte angestrichenen 
Zeilen, als welche sich auf Privatverhällnisse beziehen, wegliesse; 
17. 140, 1 Als gewiss kann ich nun wohl sagen, dass ich Sonnabend 
das Vergnügen haben werde Sie zu sehen, als wornach ich grosses 
Verlangen trage; 18. 44, 18 ein grosses Zimmer, . . . , welches zum 
alltäglichen Speisezimmer dienen kann, als wozu . . . der mittlere 
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Vorsaal nicht gebraucht werden kann; 18. 88, 12 Indessen ersuche 
ich Sie mir zwey Exemplare, als wozu ich Liebhaber gefunden, her- 
zusenden; 19. 33, 11 nach Göttingen . . . , als wohin er unmittelbar 
zu reisen willens war; 19. 65, 5 Doch ist mir daran nicht so viel 
gelegen, als an der Correctheit des Drucks, als worum ich inständigst 
bitte; *19. 270, 17 dass der jetzige regierende Herzog von Weimar 
den übrigen regierenden Herzogen zu Sachsen vorgeht, als worauf 
doch unter diesen Herzogen der persönliche Vorgang, der Haus- 
verfassung gemäss, beruhet; 20. 303, 3 so ist die Absicht es von nun 
an mit dem Concertmeister so wie mit dem jetzigen Regisseur zu 
halten, als mit welchem er durchaus in Parallel zu setzen ist; 21. 
17, 10 wozu er Parmezan-Käse legen will, als welcher zu den 
Macaronis ganz unentbehrlich ist; 21. 101, 8 Seit dem 16. Juni, als 
unter welchem Datum ich Ihnen . . . geschrieben, habe ich . . . ; 
22. 6, 8 und übergab den Bibliothekaren und Bibliotheks-Subalternen, 
als welche gewöhnt sind. Fremde herumzuführen; 25. 10, 14 sage 
dreyhündert vierundzwanzig Gulden, als worüber hiermit quittiere; 
25. 321, 1 Die Stäbe zu beyden Seiten sind eigentlich militärische 
Signa, als auf weichen Adler sowohl als Victorien ... zu stehen 
pflegten; 28. 200, 7 Zuvörderst also, dass mein Heft von 12 Bogen 
. . . fertig ist um auszufliegen, aber nicht fertig dem inneren Sinne 
und der Behandlung nach, als wo wir niemals fertig zu werden 
hoffen. 

Erwähnt sei noch, dass Goethe ein paarmal den Träger 
durch ein da näher bestimmt und dann erst den Relativsatz 
anschliesst: Poesie. I. 5. 25, 695 „der Wüthende da, der durch 
die Höllfe so brüllet." Prosa. I. 43. 245, 6 „und schilt auf den 
Alten da, der sich vor dir fürchtet"; IV. 12. 112, 6 „Das Phänomen 
da, welches sie zu wünschen scheinen." 

§ 44. Hinzufügung von letzterer (letzte), beide, alle 
(alles), sämtlich zu den Relativpronominibus. ^) 

a) letzterer (letzte): 

Prosa. I. 43. 12, 27 davon zeugen die Überbleibsel eines 
Coliseum und öffentlicher Bäder, welche letzte sich zunächst beim 
heihgen Kreuz befinden; 44. 386, 28 Man mahlt auf zweierlei Weise, 
einmal . . . , sodann dass man nur das Helle und Dunkle ausdrückt, 
welche letztere Art in unseren Zeiten in Rom wieder .aufgebracht 
worden; 45. 174, 16 aus der Tragödie, der Komoedie, der Ode, mit 
welcher letztern Dichtart sie deshalb auch nie fertig werden konnte ; 
19. 227, 18 so dass jenes die obere schlechte Hälfte und dieses die 
untere besitzt, welche letztere eigentlich La Vall6e du Lac de Joux 



i) Wustmann 118. 
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genannt wird; 46. 334, 18 so fand Herr Gore die erwünschte Ge- 
legenheit Gibraltar und Port Mahon auf der Insel Minorca zu sehen, 
auf welchem letzteren Platz der Capitän sich beinahe drei Wochen 
aufhielt; 27. 216, 22 ausser dem Mannscript von Behrisch, die Laune 
des Verliebten und die Mitschuldigen, an welchem letzteren ich 
immer fort mit besonderer Liebe besserte; 30. 114. 27 einige treffliche 
Springer und Springerinnen, welche letztere sich es zur Pflicht rech-: 
neten; 7. 176, 28 Hieran sind die Ausleger höchst irre geworden^ 
indem einige zwei Kades. andere hingegen, und zwar die meisten, 
nur Eines annehmen, welche letztere Meinung wohl keinen Zweifel 
zulässt; 25. 108, 19 Die Ballen waren bequemeren Ladens wegen, theils 
anderthalb, theils drei Centner schwer, welches letztere die volle 
Last eines Saumthiers ausmacht; 49a. 428, 22 von Bernhard von 
Orley, bewundernswürdig lithographirt von Bergmann, einem Schüler 
Strixners, von welchem letzteren . . . die Ton-, Licht- imd Massen- 
platten . . . gefertigt worden; 49b. 143, 8 nicht mit Öl, sondern mit 
den sogenannten enkaustischen Farben ausgebessert werden, welche 
letztere ihrer Natur nach weniger als Ölfarben ändern kann; II. 1. 
249, 19 Einige sind ringstmi gefärbt, einige nur an der Sonnenseite, 
in welchem letzten Falle man die Steigerung des Gelben in*s Rothe 
. . . sehr wohl beobachten kann; 2. 143, 8 in der Folge wird er sie 
auf eben dem Weg vereinigen und sein weisses Licht daraus wieder 
herstellen; welches letztere Experiment besonders mit unter die- 
jenigen gehört, deren die Newtonianer . . . erwähnen ; 6. 34, 10 Die 
Blätter erscheinen nunmehr eingekerbt, tief eingeschnitten, aus 
mehreren Blättchen zusammengesetzt, in welchem letzten Falle sie 
ims vollkommene kleine Zweige vorbilden; 6. 283, 3 dass hier nicht 
die Frage sei, ob die Vorstellungsart, der Endzweck manchen 
Menschen bequem, ja unentbehrlich sei, . . . sondern ob sie den 
Physiologen der organisierten Körper förderlich oder hinderlich sei? 
welches leutere ich mir zu behaupten getraue; 8. 39, 21 so ver- 
mindert sich oder vermehrt sich die Anzahl der Zähne, durch 
welchen letzten Unterschied sehr grosse Diversität in den Bau des 
Körpers gebracht zu sein scheint; 8. 147, 13 Zwischen das obere 
Kinnladenbein imd das Nasenbein . . . , welches letztere ein wenig 
über ihm hervorsteht; 10. 156, 13 man bricht sie von der feinkörnigsten 
Art bis zu der grobkörnigsten, in welchen letzteren grosse Geschiebe 
eingebacken sind; III. 3. 884, 21 Hey Graf Moschynski, dessen Ringe 
und geschnittene Steine, tmter welchen letzteren ein antiker Faun 
sehr schön; 4. 64, 2 Dr. Schütze und Schweizer Sandolt, welch 
letzterer nach Heidelberg zu gehen Abschied nahm; 7. 256, 28 Abends 
Hofrath Mever und Canzler von Müller, welcher letztere allein 
blieb; 11. 67, 23 Director Schreibers und Graf Sternberg, welcher 
letztere sich auf den 11 ankündigte; IV. 3. 223, 20 Grüssen Sie die 
Herzogin, Stein, Waldnem, Prinzen und Knebeln, des letzteren wir 
oft erwähnen; 4. 98, 14 so das ienes die obere schlechte Helfte und 
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dieses die untere besitzt, welche letztere eigentlich la vall6e du lac 
de Joux genannt wird; 7. 28, 21 dass dorten die herrschaftlichen 
Güter weder erb noch eigenthümlich . . . verlassen . . . worden, 
sondern dass man die Art vorgezogen habe, die zu zerschlagende 
Güter auf lebenslängliche Lehen für Mann und Frau auszuthun, 
welche letztere Art in hiesigen Gegenden ganz unbekannt ist; 10. 22^ 
17 Msui schilt öffentlich Jupitem einen Jacobiner ia einen sans 
culotte. (Welchen letzten Schimpfnahmen er um so mehr verdient.); 

15. 286, 9 dass man sie weder einem Knaben, noch weniger einem 
Mädchen aufbürden kann, welche letztere man ... so lieblich als 
möglich bezeichnen soll; 16, 136, 18 dem Fürsten und Herrn von 
Zimmermann, welcher letzte sich bei der Sache viel Mühe gegeben ; 

16. 389, 10 und sehe getrost der Zeit entgegen, wo ich sie Ihnen 
dereinst senden oder lieber bringen möchte, welche letzte Hoffnung 
ich mir nie ganz nehmen kann; 17. 33, 21 Wegen einer bey Mer- 
candetti zu bestellenden Medaille, welches letztere ich besonders 
. . . an's Herz lege; 19. 74, 6 das der Wahrheit gemäss wäre und 
dem Autor nicht verdriesslich fiele, welches letztere wir doch nicht 
wollen können; 19. 464, 14 1) habe ich eine kleine Geldsumme nicht 
zu verlangen, sondern anzubieten, welches letztere ein seltener Fall 
ist; 23. 232, 1 so liegt jener ganzen Fläche, besonders aber den 
künstlich angelegten Teichen wahrscheinlich Thon und Gyps zum 
Grunde, welcher letztere dann wohl seinen Schwefelgehalt . . . her- 
geben mag; 24. 97, 8 das noch fehlende aus sich vorfindenden Dou- 
bletten, oder aus eigenem Vorrath (in welchem letzten Fall ich das 
Beygetragene gern honoriren werde); 25. 146, 19 Der Catalog ist zu 
lange bey mir liegen geblieben, die Glocke schon längst bereit und 
nun gar die Weimarischen Feyerlichkeiten völlig veraltet, welches 
letztere ich vorzüglich bey Gönnern und Freunden zu entschuldigen 
bitte; 26. 90, 9 Serenissimus Donnerst, d. 28 gesund und glücklich 
mit Prinz Christian angekommen. Welcher letztere . . . sogleich 
in der Nacht weiter gereist; 28. 8, 2 oder was in eine Art von 
Museum zusammengestellt werden soll, zu welcher letzterer Anstalt 
denn aber vor allen Dingen ein . . . Lokal auszufinden wäre. 

b) beide: 

Prosa. 1.26. 108,2 ausser dass mein Bildniss mit dem meiner 
Grossmutter in einem Besuchzimmer des alten Hauses gehangen 
hatte, welche beide, nach Erbauung des neuen, in einer obem 
Kammer aufbewahrt wurden; 30. 205, 26 Man trifft Spuren einer 
Herrlichkeit und einer Zerstörung, die beide über unsre Begriffe 
gehen; 33. 21, 24 zwei klare Bassins, die beide sogleich von Menschen 
und Thieren sollten getrübt werden ; II. 1. 347, 8 Man kann hiedurch 
das Glänzende sowohl als das Angenehme hervorbringen, welche 
beide jedoch etwas Allgemeines . . . haben werden; 2. 24, 2 man 
verschaffe sich ein Parallelogramm von Pappe, und überziehe es 
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zur Hälfte mit rotem, zur Hälfte mit blauem Papier, welche beide 
an der kurzen Durchschnitts linie zusammenstossen; 2. 267, 16 Auch 
in dieser Mischung sind Bergblau und Grünspan die Hauptingre- 
denzien, welche beide ein mehliges kreidenhaftes Ansehen haben; 
3. 271, 16 dem Lichte sowie dem Erleuchteten, welche beide nach 
allen Orten hin sich zu äussern bestimmt sind; 4. 222, 24 zwei 
Farben, die blaue und die gelbe, an welchen beiden sich die dritte 
. . . sehen lässt; 4. 818, 11 Denn einmal sollen auf diesem Wege 
die farbigen Lichter völlig separirt, ein andermal wieder völlig ver- 
einigt werden; welches denn beides nicht geleistet wird; 7. 8, 3 
redliche und wahrheitsliebende Männer . . ., welch beiden um die 
Erkenntniss der Sache zu thun ist; III. 8. 34, 14 Nachher Hofrath Voigt, 
imgleichen Badeinspector, welche beyde zu Tische blieben; IV. 8. 
46, 17 Spuren einer Herrlichkeit und einer Zerstörung die beyde 
über unsre Begriffe gehn; 15. 139, 5 da ich von Herrn Karsch und 
Dornbusch, welche beyde wackern Künstler ich von mir bestens zu 
grüssen bitte; 21. 432, 10 und Sie können sowohl den Apparat als 
die Bibliothek, von welchen beyden ein Verzeichnis beygelegt ist, 
in Ihren Gewahrsam nehmen; 27. 344, 15 Es sind hierüber zwey 
Parteyen entstanden, die mir beide die Ehre erzeigen, mich in die 
Sache ziehen zu wollen ; 28. 247, 12 denn hiernach müsste bey jenem 
perpendicularen Hebeversuch mit dem Cubus das schwarze Bild 
vom weissen Grund sich absondern und dem Beschauer näher rücken 
als der Grund, auch musste umgekehrt das weisse Bild versenkt 
erscheinen, welches beydes nicht statt hat. 

c) sümtUch, alles, (alle): 

Prosa. I. 38. 212, 11 Das falsche Thränen vergiesende Krokodil, 
der ungeheure und in denen Kriegen der Alten streitbare Elepfant, 
die menschenfreundliche Eidexe der quackende und den Frühling 
anzeigende Frosch, welchen allen nichts als das Leben fehlt; 43. 6, 
22 Denn indem man so deutlich sieht, in welche Gefahr und Ver- 
druss allzuoffenes Reden, rauhe gewaltsame Manieren imd ein un- 
versöhnlicher Hass, welche sämmtlich unserm Verfasser nur allzueigen 
waren; 27. 305, 19 Der Boden des Säckchens muss daher auf- 
geschnitten und der Knochen durchbohrt werden, da denn ein 
Pferdehaar durch den Thränenpimct, ferner durch das eröffnete 
Säckchen und durch den damit in Verbindung gesetzten neuen 
Kanal gezogen und täglich hin und wieder bewegt wird, um die 
Communication zwischen beiden Theilen herzustellen, welches alles 
nicht gethan noch erreicht werden kann, wenn . . .; II. 1. 113, 13 da 
Roth und Gelb auf Schwarz hinaufwärts, auf Weiss herunterwärts, 
Blau auf Schwarz herunterwärts, und auf Weiss hinaufwärts gezogen 
scheinen; welches doch alles dem bisher weitläuftig Abgehandelten 
gemäss ist; 1. 226, 8 ... So machen auch gelbe und blaue Streifen 
in der Entfernung eine grüne Fläche, welches alles auch von der 
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Vermischung der übrigen specificirten Farben gilt; 2. 161, 6 Es wird 
in demselben die Steinbewegung des Spectrums, die uns durch den 
fünften Versuch bekannt geworden, durch mehrere Prismen wieder- 
holt, dadurch aber weiter nichts geleistet, als dass das immer ver- 
längerte Spectrum sich immer mehr bückt; welches alles uns nach 
dem, was wir schon genugsam kennen, weiter nicht interessirt; 
5a. 267, 23 Dieser Anfang des Phänomens ist nur wie ein Hauch, 
zwar deuthch tmd erkennbar genug, doch grösserer Bestimmtheit, 
Steigerung, Energie und Manichfaltigkeit fähig, welches alles zu- 
sammen durch Vermehrung auf einander gelegter Platten hervor- 
gebracht wird; 9. 62, 26 die wir nach Grundlage, Abweichung, 
Sonderung, Wirkung und Gegenwirkung geordnet haben, welches 
freilich alles nur als Resultat des eigenen Nachdenkens ^u gleichem 
Nachdenken . . . auffordern kann; 10. 51, 25 Bildnisse berühmter 
Männer, Muster unterirdischer Schätze und s. w. wie solches alles zu 
grosser Verwunderung der Pempelforter Bewohner nächstens aus- 
gepackt werden wird; III. 3. 261, 15 Nachher Visiten bey Findlater, 
Frau von Recks, die ich sämmtlich nicht fand. 

'45. Betrachtungen über die Klarheit der Beziehung. 

Aus dem vorhergehenden ergibt sich folgendes: 

1. Goethe vermeidet Verknüpfungen der Relativsätze mit 
zu entlegenen Trägern und somit Zusätze von andern Satz- 
gliedern zwischen dem Träger und dem Relativsatz, auf welche 
dieser bezogen werden könnte, strebt aber zugleich danach, 
den übergeordneten Satz nicht durch Einschieben des Relativ- 
satzes zu zerreissen. 

2. Beigeordnete Relativsätze verbindet er durch beiordnende 
Cönjunctionen und lässt diese nur dann aus, wenn der zweite 
Relativsatz nicht auf ein Wort des ersten bezogen werden 
könnte. 

3. Er verfährt etwas freier mit dem Auslassen des Demon- 
strativpronomens als Träger. Die Fälle sind aber verhältnis- 
lüässig gering und keiner ist derart, dass der Sinn, die Be- 
ziehung, völlig gestört würde. 

4. Er vermeidet für gewöhnlich die Zusammenziehung 
solcher Relativsätze, die nicht durch Relativpronomina, welche 
diBmselben Rectionsverhältnisse angehören, eingeleitet werden, 
so wie solcher, in denen die Relativconjunctionen anderer Zu- 
sammensetzung sind. Wenngleich sich bei Goethe, wie bei 
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seinen Yorgängem und Zeitgenossen, Fälle aufweisen lassen, 
in denen er auch solche Relativsätze zusammenzieht, so leidet 
darunter der Sinn in keinem wesentlich. 

5. Der Schrift-^ Amts- und Umgangssprache gemäss und 
seinem Streben nach Klarheit der Beziehung zufolge fügt er 
zu den Relatiypronominibus und RelaÜYConjunctionen seltener 
ein cto, öfter ein als^ letzterer ^ beide, aUe, sämtlich, besonders 
in den naturwissenschaftlichen Werken und in den Briefen, 
während in der Poesie nur einmal das da vorkommt, sonst 
keines von den übrigen. 



Capitel V. Attraction. 



Eine Erscheinung, die, obwohl nicht neu, von den 
Grammatikern des 18. Jahrhunderts in den meisten Fällen ver- 
kannt oder nur vorübergehend berührt wird. 

Teils unter dem Einfluss der antiken Sprachen, teils in 
ihrer unabhängigen Entwickelung hat die deutsche Sprache 
mehrere Fälle der Attraction aufzuweisen.^) Für Goethes 
Relativsatz kommen folgende in Betracht: 

§ 46. Das Substantiv als Träger in den Relativsatz 

attrahirt. 

Das Relativpronomen, das bei dieser Art der Attraction 
verwendet wird, ist das adjectivische welcher. Adelung sagt 
uns darüber: „Da es (welcher) einen Satz auf ein vorher- 
genanntes Subject zurückführet, so darf es den Nahmen dieses 
Subjectes nicht bey sich haben, obgleich derselbe, wenn er zu 
weit entfernt ist, um der Deutlichkeit wiederhohlet werden 
kann: Welcher Mann tugendhaft war;" 2) und Weber: „Es 
(welcher) wird sowohl mit einem Hauptworte verbunden, wie 
die Beywörter als auch ohne dergleichen gebrauchet Man 
saget: Der Mann, welcher viel Gelehrsamkeit besitzet, und 



1) Grimm Seh. III. 312 ff. Teipel I 1. (3). 2) Adelung L. 
I. 711. 
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welcher Mensch viel Gelehrsamkeit besitzet, wird hoch geachtet.*) 
So auch Moritz.^ 

Die Art dieser Attraction kann uns der Knabe Goethe selbst 
lehren: in seinen Labores juveniles finden wir nebeneinander 
gestellten deutschen und lateinischen Text: 

Unter andern Thiren habe Interaliapraesertimconfeci: 

ich vorzüglich gefertiget: Eine feiern longo mystace, tum 

Katze mit einemlangenSchnor- murem urbanum et rusticum, 

hart, denn eine Stadt- und ductu Horatii, in una suarum 

Feld-Maus, nach Anleitung des satyrarum, quam fabulam 

Horatz in einem seiner Straf- beatus Drollingerus oratione 

Briefen welche Geschichte poetica agresti donavit. 
Drollinger in reine Knittel- (I. 38. 211, 16). 

Verse übersetzt. 

In dieser Art Attraction haben wir folgende Fälle zu 
unterscheiden : 

1. Ist der Relativsatz von seinem Träger zu entfernt, ja 
in einigen Fällen wenn er auch ganz nahe liegt, besonders 
wenn der Relativsatz sich auch auf ein anderes Wort beziehen 
Hesse, so wiederholt Goethe der Deutlichkeit zu Liebe zuweilen 
den Träger: 

Prosa: I. 48. 43, 27 Die Flussgötter bis an den halben Leib 
im Wasser, arbeiten, die schon äusserst bewegten Wellen noch mehr 
in Bewegung zu setzen, welche Bewegung .... kleinlich erscheint; 
41. 175, 11 dass sie in den Futtersack des Pflegevaters gar wohl 
Platz finden, welcher Sack und Bündel bei mahlerischer Vorstellung 
der hohen Flüchtigen niemals vergessen wird ; II. 2. 181, 22 Uns ist 
nur offenbar, dass das Sonnenbild so gut wie jedes andere .... 
durch Refraction an dem Rand ein farbiges Nebenbild erhält, welches 
Nebenbild unter gewissen Bedingungen .... wachsen kann; 3. 262, 13 
sondern sie werden auch grossentheils . . . vom Grund g zurück- 
geworfen, welcher Grund g dies vervielfältigte Licht . . . zurück- 
wirft; 3. 263, 12 sondern durch mehrere nach allen Seiten hin mit 
einiger Breite (wie in der ersten Reflection ....); welche Breite 
theils entspringt aus den Brechungen, welche . . .; 6. 287, 13 Wir 
haben gesehen, dass sich die Pflanzen auf verschiedene Art fort- 
pflanzen, welche Arten als verschiedene Modificationen einer einzigen 
Art anzusehen sind; IV 10. 188, 12 ich gestehe Ihnen vielmehr . . . 



1) Weber 245. 2) Moritz III. 268. 
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16 Thaler . . . und einen Thalcr für alle und jede Garderobe Ihrer 
Frau zu, welcher Thaler jedoch vierteljährlich bezahlt . . . wird; 
17. 240, 7 ein Versichern des Verfassers, dass ihm das nicht zu 
Kopfe will, was andre denken und lehren, welche Versicherung 
man . . . hören kann; 19. 241, 9 nachher aber im Jahre 1801 deshalb 
ein förmlicheres Document aufgesetzt, worin die Ursachen jener 
gnädigsten Gesinnungen auf eine für mich ehrenvolle Weise articulirt 
worden, welches Document .... eine Abschrift aber in meinen 
Händen ist. 

2. Der Träger als Apposition entweder des ganzen über- 
geordneten Satzes, oder eines Gliedes desselben wird von Goethe 
sehr oft in den Relalivsatz attrahirt: 

a) Der Träger als Apposition des ganzen 
übergeordneten Satzes: 

Prosa. I. 21. 239, 14 Er fragte einen jeden nach seinem 
Fache, und äusserte gegen Melina, dass man streng auf Fächer 
halten müsse, welchen Ausspruch dieser in der grössten Devotion 
aufnahm; 22. 224, 20 Dass der junge Mann zum Verdruss seiner 
Hintermänner den Hut aufbehalten und ihn nicht abgethan hatte, 
welcher Heldenthat er sich mit dem grössten ' Vergnügen erinnerte; 
43. 182, 10 Ich kam zum Papst, und zeigte ihm das Goldblech, 
worauf schon Gott Vater im Umriss eingegraben war, welche Figur, 
auch nur so angelegt, schon mehr bedeuten wollte, als das Wachs- 
modell; 46. 50, 25 unternahm Winkelmann mit dem Erben Stosch 
die Fertigung eines Catalogs, von welchem Geschäft und von dessen 
übereilter und doch immer geistreicher Behandlung uns die über- 
bliebene Correspondenz ein merkwürdiges Zeugniss ablegt; 19. 234,8 
Es sind viele Steinschleifer hier, die für Genfer und andere Kauf- 
leute arbeiten, mit welchem Erwerb sich auch die Frauen und 
Kinder beschäftigen; 27. 75, 16 aber durchaus bedient er sich der 
directen Ironie zu viel, dass er nämlich das Tadelnswürdige lobt 
und das Lobenswürdige tadelt, welches rednerische Mittel nur 
höchst selten angewandt werden sollte; 48. 66, 27 Hiernächst durfte 
man auch von den Nationalanlagen der Deutschen für diesen Gegen- 
stand Vorteile erwarten, welche Vermuthung durch den Erfolg wirk- 
lich bewährt wird; 48. 84, 16 Pausanias beschreibt das Ganze von 
der Rechten zur Linken, sowie die Gruppen dem Hereintretenden 
und an dem Bilde Hergehenden vor die Augen kamen, in welcher 
Ordnung sie auch von uns mit Nummern bezeichnet worden; 
7. 11, 9 Ohne Bedenken verknüpften sie die edelsten und die 
niedrigsten Bilder, an welches Verfahren wir uns nicht so leicht 
gewöhnen; 7. 175, 28 Hieran sind die Ausleger höchst irre geworden, 
indem einige zwei Kades, andere hingegen und zwar die meisten, 
nur Eines annehmen, welche letztere Meinung wohl keinen Zweifei 
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znlässt; 38. 19, 1 Die Unsrigen wohl geführt griffen an, und da die 
Gegenseitigen sich tapfer wehrten, auch keinen Pardon annehmen 
wollten, gab es ein gräulich Gemetzel, worin wir siegten. Gefangene 
machten, Säbel, Carabiner erbeuteten, durch welches Vorspiel der 
kriegerische Geist erhöht, Hoffnung und Zutrauen fester gegründet 
wurden; 33. 239, 25 Ich suchte daher mit der freundlichsten Dank- 
barkeit die schicklichsten ablehnenden Gründe vorzubringen, welche 
Einrede die Freundin in Betracht zu ziehen schien; 49a. 227, 4 sie 
hat das Eigne, dass die Namen der Figuren hinzugeschrieben worden, 
welche Vorsicht uns zu einer sichern Charakteristik verschiedener 
Physiognomien verhilft; 49b. 123, 14 Sie scheinen niemals tief in 
^er Erde gelegen zu haben, weil der Volksglaube sie da finden 
lässt, wo ein Fuss des Regenbogens auf dem Acker aufstand, von 
'Welcher Sage sie denn auch ihre Benennung haben; II. 1. 30, 18 
aber man überzeugt sich nur durch Aufmerksamkeit, dass das weisse 
Papier als eine röthlich gelbe Fläche wirkt, durch welchen Schein 
jene blaue Farbe im Auge gefordert wird; 1. 73, 8 dass man ein 
abgeleitetes Phänomen an die obere Stelle, das Urphänomen an 
die niedere Stelle setzte, ja sogar das abgeleitete Phänomen wieder 
auf den Kopf stellte, und an ihm das Zusammengesetzte für ein 
Einfaches, das Einfache für ein Zusammengesetztes gelten liess, 
durch welches Hinterstzuvörderst die wunderlichsten Verwicklungen 
und Verwirrungen . . . gekommen sind; 1. 249, 19 Einige sind 
ringsum gefärbt, einige nur an der Sonnenseite, im welchem letzten 
Falle man die Steigerung des Gelben in's Rothe . . . sehr wohl 
beobachten kann; 2. 143, 6 Diessmal will er durch ihre Verbindung 
seine märchenhaften Lichter sondern, in der Folge wird er sie auf 
^ben dem Weg vereinigen und sein weisses Licht daraus wieder 
herstellen; welches letztere Experiment besonders mit unter die- 
jenigen gehört; 3. 52, 21 Doch sollten die Haar zu Anfang viel mehr 
weiss sein und erst, wenn das Thier auf dem Gipfel seiner Kraft 
steht, schwarz werden, als um welche Zeit auch seine Wärme den 
höchsten Punkt erreicht hat; 8. 168, 10 am schlimmsten wirkte der 
falsche Einfluss auf ein würdiges Prachtwerk, welches Unheil sich 
in der Folgezeit leider immer mehr und mehr offenbaren wird; 
10. 131, 1 finden sich mehrere Steinbrüche, in welchen sehr vor- 
zügliche Bausteine gebrochen werden, bei welcher Gelegenheit 
denn zu dem Anschauen .... gelangt; 11. 281, 23 das Nachbild 
immer länger und inniger festhielte, dasselbe wohl der den Sinn 
befangenden Realität des Urbildes nahe bringen könnte, welche 
Übung als Vorbildung . . . sein dürfte; 12. 35, 22 so senkt sich die 
horizontale Basis des Cumulus nieder, die Wolke dehnt sich zum 
Stratus, sie steht und zieht schichtweise und stürtzt endlich 
zu Boden im Regen, welche Erscheinung zusammen Nimbus 
genannt wird; IV. 1. 104, 6 Sie neigten sich auf das beste 
und hatten beyde die Gnade von der hohen Landsherrschaft 
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gar nicht bemerkt zu werden, welche Ehre sodann auch der 
ganzen Ackademie wiederfuhr; 4. 199, 9 Ich bin überzeugt dass Sie 
die Güte haben werden auch diese Post auf das bald möglichste 
zu berichtigen. — In welcher Hofnung ich mich unterzeichne; 
7. 286, 10 wie sehr wünsche ich mir aber noch so viel Raum und 
Ruhe um die angefangenen Arbeiten, die dem sechsten und siebenten 
Bande zugetheilt sind, wo nicht sämmtlich doch zum Theil vollendet 
zu liefern; in welchem Falle die vier letzten Bände eine andere 
Gestalt gewinnen würden; 9. 8, 17 Übrigens muss es jedem erlaubt 
seyn um den Felsen, den niemand ersteigt, nach seiner Art sich 
herumzutummeln, auf seinem Steckenpferde herumzureiten, welches 
Rechts ich mich weidlich bedient habe; 11. 165, 26 Die Hausfreundin 
grüsst und wünschet Ihnen bald wieder eine gute Suppe zu kochen 
und Sie aufs beste zu pflegen, welche fronmien Wünsche denn 
freylich, leider mit den unsrigen in Widerspruch stehen; 18. 249, 14 
Sie sind freylich ganz verschiedner Art: Civil, Policey, Disciplin, ja 
ich möchte sagen, kleine Haus- und Schulsachen. In welchem Sinn 
und Geiste denn freylich ~ ein neu auftretender Aufseher handeln 
müsste; 17. 159, 2 Herr Tieck ist mit seiner Büste beschäftigt, von 
welcher Arbeit man sich viel Gutes versprechen kann; 19. 204, 15 
Um diese traurigen Tage durch eine Festlichkeit zu erheitern, habe 
ich und meine kleine Hausfreundin gestern, als am 20 Sonntag nach 
Trinitatis den Entschluss gefasst, in den Stand der förmlichen Ehe 
ganz förmlich einzutreten; mit welcher Notification ich Sie ersuche, 
uns von Butter und sonstigen transportablen Victualien manches 
zukommen zu lassen; 19. 326, 6 und mein August . . . wollte die 
Absicht des Stricks im Munde darin finden, dass man den Kopf 
daran aufgehangen, um ihn entweder zu trocknen oder zu erhalten ; 
welche Hypothese ich hiermit zur Beurtheilung übergebe ; 24. 165, 16 
Dadurch habe bewirkt, dass Hofrath Sartorius in den Osterferien 
hierher kommen wird, von welchem Besuch ich mir in manchem 
Sinn viel Gutes verspreche. 

b) Der Träger als Apposition einzelner Satz- 
glieder: 

Prosa. I. 47. 81, 26 und so werden die Wunderwerke eines 
Huysum, einer Rachel Ruysch entstehen, welche Künstler sich gleich- 
sam über das Mögliche hinüber gearbeitet haben; 48. 85, 13 Solche 
Arbeiten werden von den Unkuudigen Grottesken genannt; welche 
Benennung sich von den Neueren herschreibt; 44. 5, 16 gefiel dem 
Papste ausserordentlich, der sich, wie er alle Woche einmal that, bei 
dieser Gelegenheit betrank, von welchem Rausch er sich denn ge- 
wöhnlich sogleich befreite ; 44. 220, 2 schickte er mir zum Geschenk 
fünfzig Goldgülden durch einen seiner Leute, Julian Paccali, einen 
Notar, welches Geld ich nicht nehmen wollte ; 44. 889, 2 Daher muss 
der Künstler von der Anmuth der ersten Ansicht gar manches auf- 
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opfern, um die Übereinstimmung rings um die ganze Figur; zu 
leisten; welche Schwierigkeit so gross ist, dass man niemals eine 
Figur gesehen hat, welche sich gleich gut von allen Seiten ausnähme; 
40. 88, 27 Um desto angenehmer wird Einsichtigen die Selbstunter- 
haltung Schillers über den projectirten und angefangenen Demetrius 
entgegenkommen, welches schöne Document prüfenden Erschaff ens 
uns im Gefolge seiner Werke aufbewahrt ist; 19, 227, 1 daslaVall6e 

de Joux genannt wird, welcher Name deutsch Bergthal 

heisst {IV. 4. 97, 23); 46. 122, 16 nach der Natur zu zeichnen und 
zu mahlen; welche Arbeit ihm sehr gut gezahlt würde; 46. 135, 18 
nur war Graf Orlow mit dem Effect eines entzündeten und in die 
Luft auffliegenden Schiffes, welchen Moment man auf dem BilVie 
vorgeschrieben hatte, unzufrieden; 26. 119, 23 Man nannte daher 
diese drei Brüder nur die drei Hasen, welchen Spitznamen sie lange 
nicht los wurden; 26. 143, 5 Meine Mutter besass einige Kenntniss 
des Italienischen, welche Sprache überhaupt niemandem von der 
Familie fremd war; 27. 197, 15 meine Schwester war und blieb ein 
indefinibles Wesen, das sonderbarste Gemisch von Strenge und 
Weichheit, von Eigensinn und Nachgiebigkeit, welche Eigenschaften 
bald vereint, bald . . . vereinzelt wirkten; H. 24. 260 ich denke viel- 
mehr, es sind Trümmer von Mühlsteinen, oder zu welchem Ge- 
brauch man solche Stücke aus der Ferne geholt hat; H. 24. 315 
kostbar aufgeputzt, auf welche Garderobe das Haus grosse Summen 
verwendet; 29. 106, 18 Sie hatten sich auch bei Lavatern gemeldet, 
welchem gewandten Physiognomisten sie freilich anders vorkamen; 
7. 106, 28 einen Anstrich von Quodlibet oder vorgeschriebenen 
Endreimen, in welcher Art etwas Vorzügliches zu leisten freilich 
die ersten Talente gefordert werden; 49a. 7, 28 des Herrn Canonikuö 
Pick, welcher heitere und geistreiche Mann alles . . . gesamnielt; 
U, 1. 65, 14 Man halte die Flamme vor einem weissen Grund, und 
man wird nichts Blaues sehen; welche Farbe hingegen sogleich 
erscheinen wird, wenn . . ; 3. 12, 6 Das Sehen aber geschieht 
nicht in so fem das Auge Wasser ist sondern in so fem das Wasser 
durchsichtig ist, welche Eigenschaft es mit der Luft gemein hat; 
4. 113, . 4 In dem Jahre 1699 wurde sie restaurirt und völlig 
organisirt, von welcher Zeit an ihre Arbeiten . . . fortgesetzt 
wurden; 4. 126, 26 Die englischen Lobredner sprachen gar von 
nice experiments, welches Beiwort alles . . . einschliesst; 4. 132, 13 
Doch ist es sonderbar, dass seit 1738, als unter welchem Jahre die 
gedachte Abhandlung sich findet; 6. 259, 17 und wir sehen .... 
einmal ein weisses, das anderemal ein schwarzes Kreuz, mit welchem 
Ausdruck wir denn künftig das Phänomen bezeichnen werden; 
6. 34, 10 Die Blätter erscheinen nunmehr eingekerbt, tief einge- 
schnitten, aus mehreren Blättchen zusammengesetzt, in welchem 
letzten Falle sie uns vollkommene kleine Zweige vorbilden; 6. 105, 14 
hatte von diesem hochverehrten Mann ein eigenhändiges Schreiben 
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aufzuweisen, durch welches Diplom er sich wie billig in den 
botanischen Adelsstand erhoben fühlte; 8. 164, 9 und mit dessen 
ßpina verbunden, welche Verbindung nach meinem Davorhalten 
bei 1. geschieht; 8. 178, 28 es ist dieses ganz deutlich bei dem Eich- 
horn und bei der Wiesel, bei welchen Thieren sich der Wangen- 
knochen mit dem Stirnbein nicht verbindet;* 9. 82, 12 meistens von 
aussen roth, welche Farbe sich in die Klüfte hineingezogen hat; 
12. 89, 10 wie uns in den tief ern Localitäten das weissliche Himmel- 
blau überzeugt, welche Farbe denn immer dunkler . . . wird; 
III. 3. 22, 15 Durch einen Eichenwald von einer Anhöhe nach Wilsa, 
an welchem Dorf die Emmer vorbeyfliesst; 12. 250, 14 Las in 
Varnhagen, v.Ense's Erhard, welcher guteMann sich 1830 nicht sonderlich 
ausnimmt; IV. 6. 128, 13 Du wirst dich auch mit uns über die Ankunft 
eines gesunden und wohlgestalteten Prinzen, welche Canzleiformel 
man diesmal mit aller Wahrheit gebrauchen kann, gefreut haben; 
6. 145, 18 Voigt sagt der Feldberg bey Homburg sey so viel er wisse 
eigentlich ein Thonschiefer, welche Gebürgsart weiter hinunter . . . 
vorkommt; 9. 800, 2 ignoscas tarde scribenti oder der Kürze wegen 
i. t s. welche Abreviatur dann mannigfaltig ausgelegt werden könnte; 
10. 22, 17 Man schilt öffentlich Jupitern einen Jacobiner ia einen 
Sans culotte. (Welch letzten Schimpfnahmen er um so mehr ver- 
dient); 15. 189, 5 von Herrn Karsch und Dombusch, welche beyde 
wackem Künstler ich von mir bestens zu grüssen bitte; 19. 420, 11 
Wir beriefen ihn sogar . . . zur Professur der Anatomie; welche 
vortheilhafte Stelle er aber auf eine sehr edle Weise ausschlug; 
21. 101, 8 Seit dem 16 Juni, als unter welchem Datum ich Ihnen 
geschrieben, habe ich . . .; 21. 443, 13 400 Gulden . . . habe ich 
richtig empfangen, über welche Summe ich also hiermit dankbar 
quittiren will; 26. 171, 4 Ew. Hochwohlgeb. bin auf verschiedene 
Sendungen noch den verbindlichsten Dank schuldig, welches Ver- 
säumniss vielleicht . . . Vergebung erhalten kann; 28. 8, 2 oder was 
in eine Art von Museum zusammengestellt werden soll, zu welcher 
letzteren Anstalt denn aber vor allen Dingen ein . . . Local aus- 
zufinden wäre. 

Es kommen wenige Fälle vor, in denen Goethe den Träger, 
wenn dieser eine einfache Wiederholung des etwas zu weit 
liegenden Trägers, eine Apposition des ganzen übergeordneten 
Satzes oder einzelner Satzglieder ist, nicht in den Relativsatz 
attrahirt: 

Prosa. I. 19. 9, 5 Da ist gleich vor dem Orte ein Brunnen, 
ein Brunnen, an den ich gebannt bin; 19. 99, 17 als ich einen Privat- 
brief von ihm erhielt, einen Brief, vor dem ich niedergekniet habe; 
21. 181, 14 er machte sich vielmehr nun traurige Gedanken darüber, 
sah sie als Wöchnerin, als Mutter, in der Welt ohne Hülfe herum- 
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irren . . . , Vorstellungen, welche das schmerzlichste Gefühl in ihm 
erregten; 48. 28, 10 Für das nächste Jahr wird Perseus und Andro- 
meda, ein Gegenstand, der sich . . . darstellen lässt, aufgegeben; 
44. 375, 13 Aber weil mein Vorhaben ist über die Kunst, ihre wahren 
Grundsätze und wie man sie erlernen soll, zu regen, ein Vorhaben, 

welches ; 46. 74, 13 Unterdessen ist es wahrscheinlich, die 

Neigung zu schönen Formen, wodurch, wie bereits angemerkt worden, 
Mengs als Künstler sich auszeichnete, habe überwiegenden Einfluss 
auf Winckelmann gewonnen, und ihn vermocht, die Schönheit un- 
bedingt als das Hauptprincip der alten Kunst aufzustellen ; eine Be- 
hauptung, welche allerdings wahr ist; 26. 159, 4 Der Dolmetsch hatte 
gewagt das Kabinett zu eröffnen und hineinzutreten, eine Handlung 
die höchst verpönt war; 27. 88, 5 und mir Gelegenheit ward, freund- 
liche Blicke zu wechseln, ein Behagen, das ich seit dem Unfall mit 
Gretchen weder gesucht noch zufällig gefunden habe; 27. 129, 19 Dieses 
Pferd hatte ihm der Churfürst geschenkt, um ihn zu einer seiner 
Gesundheit so nöthigen Bewegung zu verbinden ; eine Auszeichnung, 
die ihm nicht leicht zu verzeihen war; 27. 225 besonders werden 
sich viele Züge eindrücken, welche dem jungen Leser eine Einsicht 
in den verborgenem Winkel des menschlichen Herzens und seiner 
Leidenschaft geben; eine Kenntniss, die mehr als alles Latein und 
Griechisch werth ist; 28. 52, 2 und nicht immer auf den Ausdruck 
zurückgewiesen sein wollte, ein Fall, der bei mir öfter eintrat; H. 
24. 413 Moritz ist bisher mein liebster Gesellscnafter geblieben, ob 
ich gleich bei ihm fürchtete und fast noch fürchte, er möchte aus 
meinem Umgange nur klüger und richtiger weder besser noch glück- 
licher werden, eine Sorge, die mich immer zurückhält, ganz offen 
zu sein; 33. 156, 12 Hierauf fing er mit Enthusiasmus und warmen 
Antheil zu sprechen an, Worte die ich nachzuschreiben kaum wage ; 
41b. 73, 15 so will ich nur gestehen, dass diese verwegenen Worte 
dem neapolitanischen Prinzesschen angehören, Worte, welche ich 
in meiner italiänischen Reise vergessen . . . hatte; 41b. 261, 7 wir 
sehen nicht mehr den begeisterten Dichter, dessen Einbildungskraft 
die heroischen Gestalten Tancreds und Rinaldo's erschuf, ihn, der 
durch seinen Muth und die Schönheit seines Genies gleich bekannt 
war; U. 1. 1, 4 Diese Farben, welche wir billig obenan setzen, weil' 
sie dem Subject, weil sie dem Auge theils völlig, theils grösstens 
zugehören, diese Farben, welche das Fundament der ganzen Lehre 
machen. 

Der Träger vor dem zweiten Relativsatz wiederholt: 

I. 19. 213, 20 Noch aber fehlt mir leider Venus, die ihn zurück- 
hält, Venus, die seinen Tod betrauert; 7. 108, 7 höchstens bleibt 
zuletzt nichts weiter als der allgemeinste Begriff, unter welchem 
die Gegenstände allenfalls möchten zusammen zu fassen sein, der 
Begriff, der alles Anschauen, und somit die Poesie selbst aufhebt. 
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Wir haben auch einen Fall, wo an Stelle des ^viede^holten 
Trägers das Demonstrativpronomen eintritt: 

in. 1. 836, 24 „Hunde die von Betteljungen, diese die wieder 
von alten Bettlern verjagt werden." 

3. Der Träger des Relativsatzes aus dem tibergeord- 
neten Satze attrahirt. 

In dieser Art Attraction haben wir zweierlei Fälle zu 
unterscheiden : 

a) Der Träger aus dem vorangehenden übergeordneten 
Satze attrahirt; ein sehr geläufiger Fall, der, dem Geeiste der 
Sprache nicht fremd, zur Kürze des Ausdrucks viel beiträgt: 

Prosa. I. 19. 66, 4 sie mögen geschehen, aus welchem Beweg- 
grunde sie wollen ; 8. 292, 1 1 „Im Namen des Königs, und Kraft be- 
sonderer von Seiner Majestät uns übertragenen Gewalt, alle seine 
Unterthanen, wess Standes sie seien, . . . erkennen wir — "; 7. 157, 
7 Alle Epochen, in welchen der Glaube herrscht, unter welcher Ge- 
stalt er auch wolle, sind glänzend . . . Alle Epochen dagegen, in 
welchen der Unglaube, in welcher Form es sei, einen kümmerlichen 
Sieg behauptet, . . . verschwinden von der Nachwelt ; IV. 4. 205, 10 
wodurch die Geschichte zu völliger Zufriedenheit vernünftiger und 
unvernünftiger Leser, wes Standes und Alters sie sein mögen, ab- 
geschlossen ist; 6. 814, 16 ein Werk, es sey von welcher Art es 
wolle zu unternehmen ; 27. 356, 6 Alle Hindernisse, welcher Art sie 
auch seyen; 28. 160, 15 Nach Tische steht deiner Frau der Wagen 
zu Diensten, um welche Stunde sie will. 

b) Der Träger in den eingeschobenen Relativsatz 

attrahirt. 

Es ist dies die stark antikisirende Art der Attraction. 

Nach Lehmann ^) behauptet Olbrich, dass die Attraction im 
engeren Sinne (z. B. Klopstock: welchen König der Gott . . . 
sah, dieser wird Menschenfreund sein), sich bei Goethe nicht 
finde. 2) In sehr beschränktem Masse hat jedoch auch er diese 
Attraction : 

Poesie. I. 15a. 27, 5192 Welches Fest man auch ersann — Ward 
umsonst begangen. Prosa. I. 39. 17, 24 ; (8. 19, 26) Maria. Für deine Wohl- 
thätigkeit, belohnt dich die Mutter Gottes durch mich: welchen 
Kranken du anrührst — Carl. Mit der Hand — es war die rechte 
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glaub ich. Maria. Ja. Carl. Der wird gleich gesund; 8. 282, 28 
O haltet, Mauern, die ihr mich einschliesst, so vieler Geister wohl- 
gemeintes Drängen nicht von mir ab ; und welcher Muth aus meinen 
Augen sonst sich über sie ergoss, der kehre nun aus ihren Herzen 
in meines wieder. 

§ 47. Das Attribut des Trägers in den Relativsatz 

attrahirt 

Diese Attraction finden wir bei Goethe nur in den dak- 
tylischen Dichtungen; wobei, nach Olbrichs triftiger Bemerkung, 
der homerische Sprachgebrauch vorbildlich gewesen zu sein 
scheint^) 

L 1. 309, 43 In der Gondel lag ich gestreckt und fuhr durch 
die Schiffe, — Die in dem grossen Kanal, viele befrachtete, stehen; 
1. 284, 99 O, wie sprach ich so gerne zum Volk die rührenden 
Reden, — Die du, voller Gehalt, kindlichen Lippen vertraut ! 50. 214, 
40 . . . und nur das Echo zurückkam, — Das von den Thürmen der 
Stadt, ein sehr geschwätziges, herklang; 50. 224, 37 Segnet immer 
darum des Sohnes ruhig Bemühen, — Und die Gattin, die einst er, 
die gleichgesinnte, sich wählet. 

Zu dieser Art Attraction gehört auch eine Konstruction, 
in der die das vorangehende Substantivum näher bestimmende 
Apposition hinter den Relativsatz gestellt und von dem Relativ- 
pronomen attrahiert wird: I. 50. 224, 34 Ihn verwirrt nicht die 
Sorge der vielbegehrenden Städter, — Die dem Reicheren stets 
und dem Höheren, wenig vermögend, — Nachzustreben gewohnt sind, 
besonders die Weiber und Mädchen. 

Olbrich rechnet hierzu noch drei Beispiele, in denen das 

Adjectivum zwar nur im Relativsatze seinen Platz haben kann, 

aber an Stelle einer adverbialen Bestimmung steht :^) 

1. 314, 145 Jeder wünscht sich ein Knäbchen, wie ihr das 
dürftige zeiget; 50. 199, 32 . . . Hier auf dem Strohe — Liegt die' 
erst entbundene Frau des reichen Besitzers, — Die ich mit Stieren 
und Wagen noch kaum, die Schwangre, gerettet; 50. 273, 63 Rasch 
erleuchtet, er gleich die frommen Äthiopen, Welche die äussersten 
wohnen von allen Völkern der Erde. 

Auch das folgende Beispiel steht derartigen Attractionen nahe : 
I. 43. 147, 3 Er wohnte neben einem Hause, in welchem 

eine der stolzesten Courtisanen sich aufhielt, die man jemals in 

Rom reich und beliebt gesehen hatte. 



1) Olbrich 52. ^) Olbrich 53 f. 
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§ 48. Ein ganzer Satz attrahirt 

Mit dem ersten Belativsatze koordinirt sich ein nicht 
relativer Satz; die Verbindung vollzieht sich durch Con- 
junctionen, und als deren innere Stütze dient die Einheit der 
Subjecte, zuweilen auch der Objecte.^) Die Construction des 
attrahirten Satzes richtet sich hinsichtlich der Wortstellung 
nach der des Relativsatzes: 

Poesie. I. 9. 281, 102 Zwei Monden schon geniess ich deinen 
Schutz, — Erhabner Mann, und dulde mein Geschick, — Das du 
erleichterst und die Thränen stillest; 9. 285, 190 Als Bote kommt er 
des Verführers nun, — Den er zuerst, als guter Btirger, selbst.— 
Verabscheut und bekämpft, und so, vor vielen, — Sich um sein 
Vaterland verdient gemacht; 10. 250, 84 Nur allzu hoch stand jene, 
heimlich mir — Durch wundersam Geschick verbundne Frau, — 
Um welche noch dein Hof in Trauer wandelt, — Und meiner Braut 
geheime Schmerzen theilt; 15a. 198, 8994 So viele Jahre stand ver- 
lassen das Thal-Gebirg, — Das hinter Sparta nordwärts in die Höhe 
steigt, — Taygetos im Rücken, wo als muntrer Bach — Herab 
Eurotas rollt und dann durch unser Thal — An Rohren Breit hin- 
fliessend eure Schwäne nährt. 

Prosa. I. 19. 114, 14 sie bat mich einige Äpfel anzunehmen, das 
ich that, und den Ort des traurigen Andenkens verliess; 19. 159, 1 uni 
zu fragen, ob er dem Herrn die Stiefeln ausziehen sollte? das er denn 
zuliess und dem Bedienten verbot, den andern Morgen in's Zimmer zu 
kommen; 21. 24, 16 und er wusste nun einzuleiten, dass man ihm ein 
Paar Zimmer im obersten Stocke, die gewöhnlich leer standen, über- 
liess, in deren einem wieder die Zuschauer sitzen, in dem andern die 
Schauspieler sein, und das Proscenium abermals die Öffnung 
der Thüre ausfüllen sollte; 21. 27, 10 Dagegen waren mir unter den 
Büchern des Grossvaters die Deut^^che Schaubühne und verschiedene 
italiänisch-deutsche Opern in die Hände gekommen, in die ich mich 
sehr vertiefte und jedesmal nur erst vorne die Personen über- 
rechnete, und dann sogleich, ohne weiteres zur Aufführung des 
Stückes schritt; 21. 31, 8 Mariane schaute mit einem traurigen Blicke 
nach ihr auf, den Wilhelm nicht bemerkte und in seiner Erzählung 
fortfuhr; 21. 140, 22 ein heiteres Landstädtchen . . ., in welchem er 
zwar keine Geschäfte hatte, aber eben deswegen sich entschloss, 
ein Paar Tage daselbst zu verweilen; 21. 142, 11 und zugleich der 
Schönen ein Compliment machte, welches sie mit einem freund- 
lichen Gegengruss erwiderte, und sich vom Fenster zurückzog; 
21. 258, 19 Der Bediente ging und hinterliess Wilhelmen eins von 
seinen Lichtern, das dieser in Ermanglung eines Leuchters auf das 
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F^nstergesims kleben musste, und nun wenigstens bei seinen Be- 
trachtungen die vier Wände des Zimmers erhellt sah; 21. 279, 4 
Übrigens ging es ihr vollkommen nach Wunsche, sie hatte ihr be- 
sonderes Zimmer, war immer um die Gräfin, die sie mit ihren 
Affenpossen unterhielt, und dafür täglich etwas geschenkt bekam; 
22, 14, 15 Sein Freund Shakespear, den er mit grosser Freude auch 
als seinen Pathen anerkannte, und sich nur um so lieber Wilhelm 
nennen liess, hatte ihm einen Prinzen bekannt gemacht; 22. 29, 5 
besonders aber ward Laertes von einer Dame angereizt, die in der 
Nachbarschaft ein Gut hatte, gegen die er sich aber äusserst kalt, 
ja unartig betrug, und darüber von Philinen viele Spötereien erdulden 
musste; 22. 140, 13 Jarno, ein Matm, dessen heller Verstand von 
gegenwärtigen Dingen ein richtiges strenges Urtheil fällte, dabei 
aber den Fehler hatte, dass er diese einzelnen Urtheile mit einer 
Art von Allgemeinheit aussprach; 22. 280, 21 Ich nahm mich daher 
zusammen und verwies ihn an meinen Vater, an dessen Einwilligung 
er nicht zu zweifeln schien, und mit mir erst auf der Stelle einig 
sein wollte; 11. 264, 1292 Rugantino (tritt auf mit der Brieftasche, 
welche er eröffnet hat, und die Papiere ansieht); 35.40,23 Hamanns 
Briefe sind hiezu ein unschätzbares Archiv, zu welchem der 
Schlüssel im Ganzen wohl möchte gefunden werden, für die ein- 
zelnen geheimen Fächer vielleicht nicht; 43. 95, 1 Ich ersah meinen 
Vortheil und entkam mit grosser Schnelligkeit diesem Handel, von 
dem ich Ehre genug davon trug, und das Glück nicht mehr als 
billig versuchen wollte; 44. 34, 12 denn ausser den jungen Pfauen, 
die ich gegessen und mich dadurch curirt hatte, war mir dort nichts 
Gutes geworden; 44. 113, 23 sie stellte ihn auch dem König vor^ 
dem er einige abgezogene Wasser überreichte und diesem Herrn 
damit viel Vergnügen machte; 44. 206, 7 Da ich nun alles Wachs 
herausgezogen hatte, machte ich einen Ofen um gedachte Form 
herum, den ich mit Ziegeln aufbaute und vielen Raum dazwischen 
liess; 44. 223, 26 Gewiss hatte der Haushofmeister wieder etwas 
Böses gegen mich aufgebracht, das ihm aber nicht gelang, wie denn 
Gott immer ein Freund der Wahrheit ist und mich aus so unsäg- 
lichen Gefahren bis zu diesem meinem Alter errettet hat, und mich 
erretten wird bis an's Ende meines Lebens, durch dessen Mühselig- 
keiten ich allein mit Beihülfe seiner Kraft muthig hindurch gehe, 
und weder die Wuth des Glücks noch ungünstige Sterne befürchte, so 
lange mir Gott seine Gnade erhält; 44. 235, 23 Da ich nun meine Bastion 
vollendet hatte, erhielt ich unerwartet vieles Geld, mit dem ich mir auf- 
half, und mich wieder an die Arbeit begab, um meinen Perseus zu 
vollenden; 44. 279, 3 Nun ersuchten wir beide Herrn Peter Fran- 
ziscus Berthold, Notar bei der Kaufmannschaft, dem ich vor allen 
Dingen das Verzeichniss der Sachen gab, die Sbietta mir überliefern 
wollte, und nicht anders dachte, als dass diese Schrift im Contract 
angeführt werden musste ; 35. 151, 28 . . , welches man freilich nicht 
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gerade mit dörren Worten zu erkennen geben konnte, und eben 
so wenig die Art und Weise, wie man ihm auf das gelindeste heraas- 
zuhelfen gedachte; 86. 21, 12 Er führte eine Bibliothek von Pappen- 
kasten mit sich, worin er alles, was hierher gehörte, ordnungsgemäss, 
wie es einem solchen Manne geziemt, verwahrte und dadurch eine 
freie geistreiche Mittheilung erleichterte; 20. 5, 12 so muss ich dir 
gestehen, dass ich schon einige Zeit etwas auf dem Herzen habe, 
was ich dir vertrauen muss und möchte, und nicht dazu kommen 
kann; 20, 71, IG dazwischen fliesat der Bach, gegen dessen An- 
schwellen der eine mit Steinen, der andere mit Pfählen, wieder 
einer mit Balken und der Kachbar sodann mit Planken verwahren 
will, keiner aber den andern fördert, vielmehr sich und den Übrigen 
Schaden und Nachtheil bringt; 20. 78, 12 Besonders war sie sorg- 
fältig, alle Zugluft abzuwehren, gegen die er eine übertriebene Em- 
pfmdlichkeit zeigte, und desshalb mit seiner Frau , . . manchmal in 
Widerspruch gerieih; 20. 84, 17 Am schönsten zeigte sich der grösste 
Reichthum der Gegend, vor- und rückwärts, auf der sanfterstiegenen 
Höhe, von da man zu einem lustigen Wäldchen gelangte, und beim 
Heraustreten aus demselben sich auf dem Felsen dem Schlosse 
gegenüber befand; 20. 250, 11 In der Gesellschaft befand sich ein 
Dichter, den sie auch besonders zu verbinden hoffte, weil sie einige 
Lieder von ihm an sie gerichtet wünschte, und desshalb diesen 
Abend meist nur von seinen Liedern vortrug; 26. 114, 27 desto 
deutlicher aber seiner Auction, der ich vom Anfang bis zum Ende 
beiwohnte, und theils auf Befehl meines Vaters, theils aus eigenem 
Antrieb manches erstand; 26. 145, 22 Ich ging niemals hin, ohne der 
Schönen eine Blume, eine Frucht oder sonst etwas zu überreichen, 
welches sie zwar jederzeit mit sehr guter Art annahm und auf das 
höflichste dankte; 26. 161, 26 in diesen Zimmern, deren vermaledeite 
Peking-Tapeten ich geschont, mich genirt habe, meine Landkarten 
nicht aufzunageln; 26. 186, 22 auch hielt- er mich ernstlicher dazu 
an, als zur Musik, welche er dagegen meiner Schwester vorzüglich 
empfahl, ja dieselbe ausser ihren Lehrstunden eine ziemUche Zeit 
des Tages am Claviere festhielt; 26. 248, 25 woran er denn grosse 
Freude hatte, und durch seinen Beifall mich zur Wiederholung auf- 
regle; 26. 288, 9 Endlich mochte die Putzhändlerin alle Geduld ver- 
lieren, und suchte mir eigenhändig einen ganzen Pappenkasten voll 
Blumen aus, den ich meiner Schwester vorstellen und sie selbst 
M>llte wählen lassen; 27. 12, 12 Seine Schüler hingegen schienen 
mir grosse Aehnlichkeit mit den Aposteln zu haben, die sich nach 
" sters Tode sogleich entzweiten und offenbar jeder nur eine 
ikie Sinnesart für das Recht erkannte; 27. 81, 11 Er trank 
irschaft mit allen Lohnkutschern, die er, als wären's die 
sich in die Wagen setzen liess und selbst vom Bocke fuhr; 
17 so blieben mir doch gar manche tiefer liegende Eigen- 
die ich . . . hervorhob, und mir dadurch von meinen 
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neuen Mitbürgern jedesmal einen strengen Verweis zuzog; 27. 128, 

I eine Moral aufgesetzt, welche er von Zeit zu Zeit öffentlich ablas, 
und sich dadurch gegen das Publicum auf eine ehrenvolle Weise 
seiner Pflicht entledigte; 27. 131, 2 Sie hatten . . . ein unendHches 
Detail anzuführen, welches ich nicht zu läugnen wusste, und nach 
und nach die unbedingte Verehrung erkalten fühlte! 27. 144, 5 so 
entstand ein allgemeines Gelächter, in das der Forteilende, welcher 
gleichfalls Geselle war, mit einstimmte, und Behrisch so lange ge- 
währen Hess, bis die Schäferstunde vorüber war; 27. 277, 24 Sehen 
wir nun während unseres Lebensganges dasjenige von andern ge- 
leistet, wozu wir selbst einen Beruf fühlten, ihn aber, mit manchem 
andern, aufgeben mussten; 27. 287, 25 Wir haben gewisse Haus- 
mittel, die sie zu sich nimmt und ausruht; 28. 20, 21 Die Gesellschaft 
bestand aus jungen ziemlich lärmenden Freunden, die ein alter Herr 
noch zu überbieten trachtete und noch wunderlicheres Zeug angab 
als sie ausübten; 28. 119, 25 Eine zarte, liebenswürdige Frau hegte 
im Stillen eine Neigung zu mir, die ich nicht gewahrte, und mich 
eben desswegen in ihrer wohlthätigen Gesellschaft desto heiterer 
und anmuthiger zeigte; 28. 278 welchem Ansinnen ich mich 
nicht auf die artigste Weise entzog, dagegen die Kinder um mich 
versammelte; 28. 820, 8 und so ward . . . mir das Versprechen ab- 
genommen, dass ich nach Mainz folgen und dort einige Tage zu- 
bringen sollte, welches ich denn herzlich gern ablegte und mit dieser 
vergnügter Nachricht nach Hause eilte; 28. 320, 20 ja es gehörten 
die Höfe unter die Gegenstände, worüber er zu scherzen pflegte, 
auch wohl gern sah, wenn man ihm etwas entgegen setzte; 28. 833, 

II so unterhielt er sich weitläufig mit uns über diese edle Kunst, 
die er gründlich durchgedacht und was dabei zu suchen und zu 
meiden sei, sich wohl überlegt hatte ; 30. 38, 1 Indessen war er hinaus 
und hinter ihm der Vorhang zugefallen, den ich lüftete und mich still 
hielt; 30. 172, 1 Nur an grossen Stücken, deren ich mehrere zerschlug 
und beide Gestalten deutlich wahrnahm; 30. 216, 9 es sei nun an 
Kindern, Bettlern und andern dergleichen Naturmenschen oder auch 
von Thieren, die er mit wenigen charakteristischen Strichen gar 
glücklich darzustellen weiss und dadurch der Unterhaltung immer 
neuen, angenehmen Stoff unterlegt; 30. 224, 24 Ich verfehlte nicht, 
nach meiner Weise . . . alles Gute und Lobenswürdige des Stücks 
herauszuheben, womit man zwar leidlich zufrieden war, aber doch 
mit südlicher Ungeduld etwas mehr verlangte; 80. 228, 3 Es gibt so 
gewisse Halbkünste, welche Handgeschicklichkeit und Handwerks- 
lust verlangen, worin man es hier sehr weit gebracht hat und die 
Fremden gern mit in's Interesse zieht; 30. 240, 8 gerade bis an den 
heiligen Bart, den sie mit der grössten Zierlichkeit beleckte und sich 
weder durch die Interjection der Wirthin noch durch meine Dazwischen- 
kunft im mindesten stören Hess; 30. 248, 2 strich ich verschiedene 
Zeilen an, von denen ich einige nach meiner Überzeugung ver- 
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besserte, die andern aber stehen lasse; 30. 275, 20 Über der Erde 
schwebt ein Duft des Tags über, den man nur aus Gemälden und 
Zeichnungen des Claude kennt, das Phänomen aber in der Natur 
nicht leicht so schön sieht als hier; H. 24. 182 denn ein solcher 
Führer umgürtet sich mit ledernen Riemen, in welchen der Reisende 
greift und, hinaufwärts gezogen, sich an einem Stabe auf seinen 
eigenen Füssen desto leichter emporhilft; H. 24. 252 Ich habe noch 
eine Summe für sie in den Händen, die ich ihnen überschicken imd 
zugleich das wahre Verhäliniss anzeigen will; H. 24. 290 Grosse 
Haufen vergelbter alter Briefschaften lagen vor ihm, von denen er 
die unbeschriebenen Blätter mit grösster Gelassenheit abschnitt und 
seinen haushäl tischen Charakter dadurch zu erkennen gab ; H. 24. 302 
Zeichnungen, die er nachher kolorirte und ein Beispiel zurückliess; 
H. 24. 503 sie hatten sich mit manchen Originalabgüssen über die 
Alpen begeben, welche sie sodann abformten und die Originale für 
einen leidlichen Preis abliessen; 41b. 137, 1 imd so das Gemüth in 
eine Lage des Mitgefühls versetzen, in der wir, einem gewissen 
allgemeinen unbestimmten Wohlbehagen wie den Klängen einer 
Äolsharfe hingegeben, mit weiblichem Genuss verweilen und uns 
in der Folge immer wieder sehnsüchtig darnach zurückbestreben; 
33. 64, 16 Nun eröffneten sie uns, dass sie in dem Hause einen 
schönen wohlbestellten Keller gefunden: dessen Eingang sie zwar 
selbst secretirt, uns jedoch von dem Vorrath einen Antheil nicht ver- 
sagen wollten; 24. 62, 15 Fitz aber behauptete emen näheren und 
besseren Weg zu kennen, auf welchem der Bote sie nicht begleiten 
wollte und den geraden, breiten, eingeschlagenen Weg vor sich 
ging; 24. 222, 1 Der Ankommende gab seinen Brief ab, den der 
Empfänger aber, ohne ihn zu eröffnen, bei Seite legte und in einem 
heitern Gespräche seinen Gast unmittelbar kennen zu lernen suchte ; 
24 240, 15 Jene Gebärde, die Arme kreuzweis über die Brust, einen 
freudigen Blick gen Himmel, das ist was wir unmündigen Kindern 
auflegen und zugleich das Zeugniss von ihnen verlangen, dass ein 
Gott da droben sei; 24. 356, 23 und keine der tausend Schattirungen, 
mit denen das Himmelslicht sein Firmament und von da See und 
Erde freigebigst überspendet und sich im Abglanz erst vollkommen 
verherrlicht; 24. 359, 26 und nun dauerte es nicht lange, so sahen 
sie ein wohlverziertes Prachtschiff herangleiten, worauf sie Jagd 
machten und sich nicht enthielten leidenschaftlich zu entern; 
29. 23, 7 ein Flügel stand in der Mitte, an den sich sogleich die 
einzige Tochter des Hauses niedersetzte und mit bedeutender Fertig- 
keit spielte; 29. 97, 10 ich theilte ihm die neusten Scenen des Faust 
mit, die er wohl aufzunehmen schien, sie auch . . . mit entschiedenem 
Beifall . . . beehrt und die Vollendung des Stücks gewünscht hatte; 
II. 4. 39, 6 Dieses glaubt er vermittelst der Linse zu leisten, die er 
ohne weitre Vorbereitung einführt und sich für vollkommen be- 
friedigt hält; 9. 96, 8 Unter diesem, etwa zwei Lachtem Taufe vom 
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Tage herab, traf man auf den feinsten weissen Glimmersand, dessen 
man eine gute Partie ausförderte, nachher aber, weil weiter nichts 
zu erwarten schien, die Untersuchung aufgab; IV. 19. 339, 17 Ich 
lege Ihnen ein Billet an Frau von Stein offen bey, das ich ihr zu 
bringen, und mich vielnials zu empfehlen bitte; 28. 284, 23 die 
Boten . . . , die ich zwar freundlichst begr^sse, den Gruss jedpch 
lieber an die Sendenden selbst wendete. 

§ 49. Ergebnisse aus dem fünften Capitel. 

1. Was die Attraction eines Substantivs, als Träger, in 
den Eelativsatz anbelangt, so findet sie sich bei Goethe von den 
leichtesten und üblichsten Fällen bis zu den stark antiki- 
sirenden. 

2. In der gewöhnlichen Attraction bezieht er nie das 
attrahirte Substantiv auf ein Adjectiv oder Adverb, wie das 
andere deutsche Klassiker zuweilen tun/) sondern bezieht es 
entweder auf den ganzen übergeordneten Satz, oder auf dessen 
einzelne Satzglieder, besonders auf das Prädicat. 

3. Selten hat Goethe den Träger als gewöhnliche Apposition 
zum übergeordneten Satze vor den Relativsatz gestellt. 

4. Von der stark antikisirenden Attraction hat er sehr 
geringen Gebrauch gemacht. 

5. Unter directem Einfluss der Antike attrahirt er in den 
Relativsatz das Attribut des Trägers, besonders in den dakty- 
lischen Dichtungen. 

6. Die sehr übliche, aber doch fehlerhafte Attraction 
eines ganzen Satzes in den Relativsatz kommt bei ihm 
vor besonders im W. Meister, in Dichtung und Wahrheit, im 
Cellini und in der Italiänischen Reise. 



1) Lehmann 61. 
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Capitel VI. Wechsel zwischen dem 
Relativpronomen und dem persönlichen, 

possessiven oder demonstpativen, 
zwischen depRelativconjunction und dem 

Demonstrativadverb. 

Durch die Wiederholung desselben Belativpronomens in 
der Beiordnung zweier Relativsätze entsteht entweder ein 
Misstdang oder eine Störung der Klarheit. Diese zu beseitigen 
hat man unter anderen folgende drei Mittel: Wechsel zwischen 
den Belativpronominibus ; Zusammenziehung der Belativsätze 
nnd Wechsel zwischen Relativpronominibus; Relativconjunctionen 
und persönlichen, possessiven, demonstrativen Pronominibus, 
D emonstrati vadverbien. ^) 

Welchen Gebrauch Goethe von den zwei ersteren gemacht 
hat, haben wir gesehen, hier werden wir das dritte unter- 
suchen. 

Es wird durch diesen Wechsel eine Kürze des Ausdrucks 
bewirkt, und die Construction ist so ins Leben der Sprache 
eingedrungen, dass die Grammatiker sie heute als unentbehrlich 
betrachten ;2) es ist die Construction, die für ein Gemeingut der 
altklassischen und der deutschen Sprache gilt, und von der 
die besten deutschen Stilisten umfangreichen Gebrauch gemacht 
haben. 

§50. Goethes Gebrauch. . 

Er verwendet diese Construction sehr häufig, besonders 
in Prosa. 

Poesie. I. 11.300,309 Sie macht mich elend; denn die Eifer- 
sucht — Nagt ihre Brust wie eine Krankheit, die — Wir nicht ver- 
mögen auszutreiben, nicht — Ihr zu entfliehen; 4. 205, 10 Wie man 
eben heb hat seinen Herrn, — Den man wie unsem Herr Gott 
nennt — Und ihn auch meistens nicht besser kennt; 60. 196, 182 
Sollt er die blühende Stadt, die er durch fleissige Bürger — Neu 
aus der Asche gebaut und dann sie reichlich gesegnet, — Jetzo 
wieder zerstören . . . ? 6. 239, 1 Welch Vermächtniss, Brüder, sollt* 
euch kommen — Von dem Scheidenden, dem armen Frommen, — 
Den ihr Jüngeren geduldig nährtet, — Seine letzten Tage pflegend 

') Gr. IV. 542. Andresen 331. Engelien 528. 2) Dieselben. 
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ehrtet? 41b. 242, 6 Den ihr verachtet, nicht als Gott ihn anerkennt. 
15a. 85 6498 Du bisft's, dem ich die Regung aller Kraft, — Den Inbegriff 
der Leidenschaft, — Dir Neigung, Lieb', Anbetung, Wahnsinn zolle. 
Prosa. L 38. 25, 19 und nichts bedurfte als Leute, die mit 
ihm genossen, und sie, wie natürlich fand; 8. 123, 5 Sie ver- 
zeiht euch eure Übertretungen^ spricht euch von der Acht und aller 
wohlverdienten Strafe los, welches ihr mit unterthänigem Dank 
erkennen, und dagegen die Urfehde abschwören werdet; 21, 222, 16 
dreihundert Thaler, auf Wechsel, an Melina auszahlte, welche 
dieser sogleich dem Notarius übergab, und dagegen das Document 
über den geschlossenen Kauf der ganzen theatralischen Geräthschaft 
erhielt; 35. 81, 24 Eine wunderbare Erscheinung in diesem Sorfimer 
Frau von La Roche, mit der Wieland eigentlich niemals überein- 
gestimmt hatte, jetzt aber mit ihr im voUkommnen Widerspruch 
sich befand; 43. 149, 3 Der Papst schickte mir alle Juwellen dazu, 
ausser dem Diainanten, den er wegen einiger Bedürfnisse an 
Genueser Wechsler verpfändet und mir nur einen Abdruck davon 
gegeben hatte; 43. 284, 1 So reiste ich nach Rom und hatte meine 
schöne Büchse mit dem Rade bei mir, die ich mit grösstem Ver- 
gnügen unterwegs oft gebrauchte und mehr als einen wunders- 
würdigen Schuss damit that; 43. 844, 1 Siehe da droben ist die 
Taube, nach der Francesco so lange geschossen, und sie niemals 
getroffen hat; 44. 215, 2 Nun fand ich, dass grade auf dem Kopfe 
des Perseus das Erz, das in meinem Ofen war, ein Ende hatte, so 
dass nicht das mindeste drüber stand, noch auch etwas fehlte, 
worüber ich mich sehr verwunderte und diese seltsame Begebenheit 
für eine Führung Gottes halten musste; 44. 206, 7 Da ich nun alles 
Wachs herausgezogen hatte, machte ich einen Ofen um gedachte 
Form herum, den ich mit Ziegeln auf Ziegeln aufbaute, und vielen 
Raum dazwischen Hess; 35. 215, 13 sie standen vielmehr in seinem 
Schlafzimmer um das grosse Thronhimmelbette an den Wänden 
geschichtet über einander, von wo er, alle Hülfleistung ablehnend 
sie selbst herholte und dahin wieder zurückbrachte; 26. 119, 8 Noch 
einer bedeutenden Familie muss ich gedenken, von der ich seit 
memer frühsten Jugend viel sonderbares vernahm und von einigen 
ihrer Glieder selbst noch manches Wunderbare erlebte; 26. 169, 21 
die ich denn meinem Vater tiberreichte und dadurch so viel 
erlangte; 26. 242, 27 und ich versäumte nicht, ihm wöchentlich 
einigemal die schönsten Blumen zu bringen, die mir unter die Hände 
kamen; welche er denn auch sogleich einschaltete, und das Ganze 
nach und nach aus diesen Elementen auf das treulichste und fleissigste 
zusammenbildete : 26. 243, 4 Gelegentlich hatte ich auch wohl einmal 
eine Maus gefangen, die ich ihm brachte, und die er als ein gar so 
zierliches Thier nachzubilden Lust hatte, auch sie wirklich aufs 
genaueste vorstellte; 26. 255, 1 Eins seiner Lieblingsbücher war 
Aprippa de vanitate scientiarum, das er mir besonders empfahl, und 

9* 
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mein junges Gehirn dadurch eine Zeit lang in ziemliche Verwirrung 
setzte; 27. 81, 11 Er trank Schwägerschaft mit allen Lohnkutschem, 
die er, als wären's die Herren, sich in die Wagen setzen Hess und 
selbst vom Bocke fuhr, sie einmal umzuwerfen für einen grossen 
Spass hielt; 27. 255, 14 stellten wir eine durch Umstände und guten 
Willen geschlossene Gesellschaft, die wohl mancher andere zufällig 
berühren, aber sich nicht in dieselbe eindringen konnte; 27. 258, 23 
kam durchaus jene freie gesellige, bewegliche Lebensart zu Hülfe, 
welche mich immer mehr anzog, an die ich mich gewöhnte, und 
zuletzt derselben mit voller Freiheit geniessen lernte; 28. 20, 18 dass 
ich sie selbst nur für Entwürfe gehalten, worüber wir sprechen 
und neue Zeichnungen darauf bauen wollten ; 28. 140, 28 in der wir 
späterhin die heftigsten Angebereien und Verhetzungen erlebt haben, 
welche sich die Verfasser von Zeitschriften und Tagblättem, mit 
einer Art von Wuth, unter dem Schein der Gerechtigkeit erlaubten, 
und um so unwiderstehlicher dabei zu Werke gingen; 28. 181, 21 
aus der Betrachtung des rohen, geschniacklosen, geistverderblichen 
Fratzenwesen, welches die Mönche in Deutschland an manchen 
Orten 5:u treiben pflegten und dadurch eine jede Art von Bildung 
hinderten ; 28. 230, 16 wodurch er sich und andern in der Folge viel 
Verdruss machte, und darüber zuletzt . . seine litterarische Achtung 
verlor; 28. 231, 19 worüber ich denn sehr ärgerlich wurde und mich 
meistens höchst unartig dagegen äusserte; 28. 268, 20 Fräulein von 
Klettenberg verhielt sich zu den ihrigen wie zu einem Geliebten, 
dem man sich unbedingt hingibt, alle Freude und Hoffnung auf seine 
Person legt, und ihm ohne Zweifel und Bedenken das Schicksal 
des Lebens anvertraut; Lavater hingegen behandelte den seinigeh 
als einen Freund, dem man neidlos und liebevoll nacheifert, seine 
Verdienste anerkennt, sie hochpreist und eben desswegen ihm ähn- 
lich, ja gleich zu werden bemüht ist; 28. 834, 17 dass nämlich 
Menschen, denen die Nation ausserordentliche Vorzüge gegeben, sie 
aber in einen enger oder wenigstens nicht yerhältnissmässigen 
Wirkungskreis gesetzt; 34a. 182, 22 bedenkt, dass über derselben 
noch eine ideale geistige Gränze gezogen sei, gegen die er umsonst 
ankämpft, in die er sich ergeben, oder sie nach seinem Sinne* er 
schaffen muss; 46. 118, 1 Redensarten, welche der Schriftsteller ver- 
meidet, sie jedoch dem Leser beliebig einzuschalten überlässt; 30. 
199, 15 Da Pygmalion's Elise, die er sich ganz nach seinen Wünschen 
geformt und ihr so viel Wahrheit und Dasein gegeben hatte, als 
der Künstler vermag, endlich auf ihn zukam; H. 24, 279 sie. fragte 
daher nach Herrn von Riedesel, Bartels, Munter, welche sie sämmt- 
lich gekannt und ihren Character und Betragen gar wohl unter- 
scheidend zu würdigen wusste; H. 24. 389 Werke der alten Schule 
. . . , welche der stille Beobachter nur für ein Symptom halber und 
unfreier Talente betrachten und sich niemals damit befreunden 
konnte; H. 24. 443 Unseres Hirt's Maxime ruhte auf Ableitungen 
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griechischer und römischer Architektur von der ähesten, noth- 
wendigsten Holzkonstruktion, worauf er denn Lob und Tadel der 
neueren Ausführungen gründete und sich dabei der Geschichte und 
Beispiele geschickt zu bedienen wusste; H. 24. 517 womit man in 
jden ältesten Zeiten Heiligenschränkchen, Altäre und Kapellen aus- 
zuzieren pflegte, welche man nachher ... an die Aussenseiten der 
nordischen Mauern anheftete und Giebel und formenlose Thürme 
damit zu zieren glaubte; H. 24. 538 die veränderte dritte und fünfte 
Zeile, worin er immer ein ander Glied verlangt und einen andern 
Gebrauch davon angiebt; 83. 105, 6 und schon mit mehreren hundert 
Unglücklichen belegt, denen man nicht helfen, sie nicht erquicken 
konnte; 24. 117, 9 In solchem Betrachten überraschte ihn der Haus- 
herr, mit dem er sich über diese Gegenstände freimüthig unterhielt 
und hiernach dessen Gunst immer mehr zu gewinnen schien; 29. 3, 
9 und so das ganze in Theile zusammen zu stellen, die man sinnig 
überschauend beurtheilen und sich davon manches zueignen mag; 
29. 97, 10 ich theilte ihm die neusten Scenen des Faust mit, die er 
wohl aufzunehmen schien, sie auch . . . mit entschiedenem Beifall 
. . . beehrt; 29. 106, 3 eine gewisse leidenschaftliche Controvers 
gegen einen ungerechten Tadler eingeschoben, die ich wegliess und 
ein heiteres Naturgedicht dafür einlegte; U. 5. 254, 7 Und nun wende 
ich mich zur Darstellung selbst, die auf vierfache Weise möglich 
wäre, sie aber gegenwärtig unternehme, wie sie mir gerade zum 
Sinne passt; III. 3. 260, 13 kam hernach die Prinzess Solms, mit der 
ich auf und abging, sie an den Theresienbrunnen, in das Porzellan- 
gewölbe und nach Hause begleitete; IV. 2. 96, 17 euer Weib, die 
Gott segne und ihr solche Freuden gebe; 6. 3, 11 ingleichen für den 
Auf Wärter Durrbaum Instruktionen zu entwerfen, worauf man die- 
selben weissen imd sie in der Folge darnach beurtheilen könnte; 
8 78, 7 Grüsst Gusteln an den ich oft denke und ihn zu mir 
wünsche; 16. 70, 11 auf einen aufrechtstchenden Baumstamm . . . , 
den man in seiner Stellung geschont und ihn bey der Förderung 
umgegangen habe; 21. HO, 5 ein Mittagessen, mit dessen Detail ich 
weder beschwerlich seyn, noch dessen Werth allzusehr herabsetzen 
will; 27. 301, 23 Wenn sie nun also gegenwärtig zu ihrem Ursprung 
zurückkehren darf ich ihnen eine gute Aufnahme versprechen so 
wie den folgenden, deren Ende ich noch nicht absehe und mich 
nur in der Hoffnung erfreue Höchstdieselben von Zeit zu Zeit . . . 
überreichen zu dürfen. 
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Capitel Vll. Verschiedenes. 

§ 51. Congruenz. 

Auch in Bezug auf Congruenz werden wir bei Goethe 
aUe EigentümUchkeiten der Schrift- und Umgangssprache 
finden. 

a) Genus. 

Goethe vollzieht die Congruenz des Relativpronomens, in- 
dem er bald das granmiatische, bald das natürliche Geschlecht 
berücksichtigt. Zuweilen wechselt er innerhalb derselben Periode 
oder Satzreihe: 

a) das grammatische Genus. 
Prosa. I. 8. 56, 20 ein altes Weib, das Warzen und Sommer* 
flecken vertreibt; 19. 6, 11 das böse Weib nicht gefimden, das man 
bei uns aus ihr macht; 23. 47, 16 JLydie, ein artiges Mädchen, das 
mit mir erzogen worden war, und das gleich in ihrer ersten Jugend 
reizend zu werden versprach; 23. 67, 4 mit einem Frauenzimmer, 
das die Natur selbst für ihn gebildet zu haben schien; 23. 246, 10 
das Frauenzimmer, zu dessen wirtschaftlichem Beistande du mir 
Hoffnung machtest? 28. 17, 24 Ein anderes Frauenzimmer, das sich 
zu uns gesellte; 41a. 155, 27 das sie das liebe Danielele, welches 
noch immer nicht zu sehen ist, nicht mitbringen können; 24. 197, 17 
Um diess -einzige Wesen (weibliches) war es mir zu thun, dessen 
Zustand sich verändern musste; 25. 291, 11 Frauenzimmer, welches 
. . . mir selten erscheint; IV. 2. 59, 6 ein gewisses Mädgen hier das 
ich von herzen lieb habe und das .... 

ß) das natürliche Genus. 
Prosa. I. 38. 261, 12 dass der Ton der ganzen Schrifft dem 
Ton eines zanksüchtigen aufgebrachten Weibs gleicht, deren erhitztes 
Gehirn . . . sich in Schimpf f Worten erschöpft; 26. 97, 18 das kleine 
Geschöpf . . . , die mich in diesen verwünschten Zustand gebracht 
hat; 27. 10, 3 dass ich um eines Mädchens willen Schlaf und Ruhe 
und Gesundheit aufgeopfert hatte, die sich darin gefiel mich als 
einen Säugling zu betrachten; 27. 298, 11 einem Frauenzimmer . . ., 
die ihn . . . in Ungewissheit Hess; 27. 340, 10 in die Nähe eines 
Frauenzimmers, der ich von Herzen ergeben war und welche so 
viel Achtung als Liebe verdiente; 41a. 151, 8 Der Vater nimmt sich 
des Mädchens an, der die Thränen in die Augen kamen; 24. 194, 25 
dass er wähnt, früher ein weibliches Wesen unseres Kreises verletzt -zu 
haben, deren Schicksal ihn jetzt beunruhigt; 41b. 192, 12 ein erhöhtes 
Andenken eines jungen Mädchens, von der er mit vierzehn Jahren 
geliebt zu sein glaubte, deren Bild ihn immer umschwebte; IV. 2. 
96, 17 euer Weib, die Gott segne und ihr solche Freuden gebe; 
7. 36, 20 Hier das Portrait zurück. Es ist eine gute wackre Art von 
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Menschen, der wohl in dem armseligen Elemente unsrer kleinen 
Staaten schlecht fortkommen mögte; 27. 260, 13 Wir haben freylich 
jötzo ein alleiüebstes Mädchen von Königsberg erhalten, der man 
nicht sogleich eine Rivalin gegenüberstellen darf» 

Y) Wechsel. 

Poesie. I. 38. 62, 205 Davon sprach ihm ein geistlich Schaaf, 
— Das er auf hohem Weege traf, — Das eine macklige Frau im 
Bett, — Viel Kinder und viel Zehnden hett, — Der also' Gott Hess 
im Himmel ruhn — Und sich auch was zu Gute thun. 

Prosa. I. 18. 163, 21 Er ging, fragte, sah und hörte, und fand 
bald was ersuchte in einem Frauenzimmer, das m diesem Augen- 
blick das schönste der ganzen Stadt genannt zu werden verdiente, 
ungefähr sechzehn Jahr alt, wohlgebildet und gut erzogen, deren Gestalt 
und Wesen das Angenehmste zeigte, und das Beste versprach, 

b) Numerus. 
a) der Träger im Singular. 
Ist der Träger ein Collectivum, oder kann er dem Sinne 
und dem ihn begleitenden Attribut nach als solches betrachtet 
werden, so setzt Goethe das mit ihm verknüpfte Relativ- 
pronomen sehr oft in den Plural.*) 

Prosa. I. 19. 150, 5 irgend eine Handhabe zu ergreifen, mit 
denen man die Geschäfte des gemeinen Lebens anfasst; 48. 37, 26 
eine Menge Fussvolk . . . , die bei dem heissen Wetter sich im 
Arno badeten; H. 24. 449 Nun hat sich wieder ein enger Kreis um 
mich gezogen, die alle gut sind; 25. 35, 16 ein gleiches Täfelchen, 
deren er mehr vorwies; III. 8. 95, 26 schädlicher Einfluss der 
Säuerlinge auf das Volk, welche alles reine Wasser verschmähen; 
IV. 2. 8, 1 da ich Ihnen einen edeln Vorfahr (die wir leider nur 
von ihren Grabsteinen kennen) im Leben darstelle; 4. 81, 1 Wir 
besahen einen Käsespeicher die hier aller Enden stehen; 9. 221, 11 sobald 
ein ruhiger Augenblick kommt, welche -hier selten sind. 

ß) mehrere Träger im Singular. 

Für gewöhnlich setzt Goethe in diesem Fall das Relativ- 
pronomen in den Plural; nur selten fasst er die Träger zu- 
sammen und setzt das Relativum in den Singular, oder ver- 
knüpft es bloss mit einem der Träger, und zwar mit dem 
nächsten. 

Prosa. I. 23. 276, 5 dass Fluch und Strafe, die bisher auf ihnen 
geruht, nunmehr gänzlich gehoben sei; 28. 321, 11 so kann es in 
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unserer Sprache an Scherz und Ernst nicht fehlen, den man von 
nnten nach oben hinauf gefibt hat; 30. 168, 26 sie aber wahrhaft 
zu geniessen, gehört Wissen und Urtheil, welches mir abgeht; 24. 
204, 28 Dabei ist das Bild, die Vorstellung, die mich quält, so an- 
genehm; n. 8. 209, 10 Das Weisse, das Schwarze, das Rothe und 
das Bunte, das bei chemischen Versuchen vorkommt, scheint . . .; 
IV. 307, 14 Quartier und Essen frei, wdches die Gemeinden tragen; 
26. 208, 16 deutete auf einen Wunsch und Plan, den ich deshalb hegte. 

§ 52. Der Relativsatz durch beiordnende Conjunetionen 
mit dem Attribut des Trägers verbunden. 

Diese in den klassischen Sprachen sehr übliche, d^ 
französischen und englischen ganz geläufige und auch der 
deutschen nicht fremde Construction i) hat Goethe auch 
ziemlich oft verwendet, besonders in Prosa. 

a) und: 

Poesie. I. 6a. 259, 746 Einen allgültigen Sitz, und der auch 
allgemein gilt. Prosa. I. 26. 262, 17 Hier ist nun der Freund, 
der die hübschen Verse gemacht hat, und die ihr ihm nicht zutrauen 
wollt; 30.289, 13 Er steht meinem Bette gegenüber, wohl beleuchtet, 
damit ich sogleich meine Morgenandacht an ihn richten kann, und 
der uns bei aller seiner Grossheit und Würde das lustigste Ge- 
schichtchen veranlasst hat; IV. 16. 68, 18 weil er ein Mann von 
schönen Kunstkenntnissen ist und der ihnen in der Folge nützlich 
sein kann; 19. 805, 12 Sobald man sich in pragmatische Reflectionen, 
wie ich anfangs gethan, und die für den nächsten Zweck nicht am 
Platze sind, auslassen kann; 23. 62, 12 Dort ist mir mehr Glück und 
Gutes wiederfahren als ich verdiene, und welches ganz über- 
schwänglich gewesen wäre, wenn . . . ; 25. 299, 12 dass Ihre verehrte 
Frau Mutter vielleicht noch eine beschwerlichere Einquartierung zu 
befürchten hat als die meinige ist, und die doch mit nicht so reinen 
Segenswünschen und ewig zu empfindender Dankbarkeit scheidet. 

b) aber, doch, jedoch, auch: 

Prosa. I. 38. 206, 32 so empfange hiermit ein zwar unansehnlich 
Stück-Holz, das aber darum schätzbar ist; 26. 120, 2 und zeigte vor- 
zügliche Talente, die er aber . . . missbrauchte. Der . . . dritte 
Bruder, ein Arzt und ein Mann von grosser Rechtschaffenheit, der 
aber wenig practicirte; 26. 164, 27 Ein vornehmer Mann, der ^ber 
auch unter die abstrusen einsamen Frankfurter gehörte; 26. 223, 24 
Ein junger Mann von vielen Fähigkeiten, der aber durch Anstrengung 
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und Dünkel . blödsinnig geworden- war; 26. 226, 27 und sein Nach- 
folger Plitt, ein grosser, schöner, würdiger Mann, der jedoch vom 
Katheder . . . mehr die . . . Gabe hatte; 26. 245, 10 ein geschickter 
Künstler^ der aber . . .mehr zum Fabrikwesen hinneigte; 26. 820, 
16 Denn dieses grosse Fest sollte ja das Pfand eines dauerhaften 
Friedens werden, der auch wirklich lange Jahre hindurch Deutsch- 
land beglückte; 26. 329, 25 ein regelmässiges und ansehnliches 
Gebäude, dessen nach der Stadt gerichteter Theil aber uralt, unregel- 
ni^ssig und unscheinbar . . .; 27. 124, 11 bei einem guten, alten, 
schwachen Geistlichen, der aber seit vielen Jahren der Beicht- 
vater des Hauses gewesen; 27. 207, 21 das ich für den feinsten 
Kieselstaub ansprechen musste, der aber keineswegs irgend 
etwas Productives in seiner Natur spüren liess; 27. 229, 19 machte 
derselbe auf mich einen Eindruck ganz eigener Art, den ich aber 
. . . zu entwickeln unfähig; 27. 299, 27 fühlte er einen lebhaften 
productiven Trieb in sich, der jedoch . . . ihm nicht ganz genügte; 
28t 116, 19 ein grosses Zutrauen, das sich aber nicht lange erhalten 
konnte; 28. 313, 26 sondern durch eine Mittelfigur hervorbringen zu 
lassen, die aber doch . . . hierzu würdig und wichtig genug ist; 
30. 148, 3 Ein Mann von Stande, sehr guter Lebensart, der aber 
nicht aus sioK heraus kann; 30. 166, 24 Trifft man denn gar wieder 
auf eine Arbeit von Raphael, oder die ihm wenigstens zugeschrieben 
wird; H. 24. 204 und nun standen wir wirklich auf der breiartig ge- 
wundenen erstarrten Decke, die sich aber so weit vorwärts erstreckte; 
H. 24. 488 durch ein halb Dutzend bettelhafte, barfuss und zerlumpt 
einhergehende Kinder geschlossen zu sehen, welche jedoch in gleicher 
Zucht und Stille dahin wandelten; H. 24. 686 Mit einem ähnUchen 
Gesang, der aber in keinem Sinne gefällig oder reizend ist; 24. 61, 1 
In demselben stand, wie er sagte, ein grosser eiserner Kasten, zwar 
nicht verschlossen, dessen Deckel jedoch nicht zu erheben war; 
41b. 188, 15 genug, welche leidet, geniesst, lebt in einer fremden 
unwirklichen Welt, die aber auch ihre Stürme hat, ihre Freuden 
und Traurigkeiten; 41b. 340, 23 Herr Delacroix, ein Mahler von un- 
läugbarem Talent, der jedoch, wie es uns Älteren von Jüngeren 
öfters zu geschehen pflegt, den Pariser Kunstfreunden . . . viel zu 
schaffen macht; 29. 177, 18 kehre ich wieder in mein kleines Leben 
zurück, dem aber doch auch seltsame Ereignisse . . . bevorstanden; 
28. 113, 16 mit der Versicherung des herzlichsten Antheils, der aber 
nur Qual erregt; 28. 117, 12 Indessen dauert mich dieses jungen 
Menschen unüberwindliches Streben, das doch vielleicht nicht ein- 
mal auf ein wahres Talent hindeutet. 

Solcherlei Beispiele finden sich in all seinen Werken; 
ich halte es für überflüssig weitere zu geben. 

Dieser Art der Verknüpfung ganz nahe stehen auch 
folgende drei Fälle, in denen die beiordnende Conjunction nicht 
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die Relativsätze mit einander verbindet, sondern den zweiten 
Relativsatz mit einem in einen Relativsatz gelösten Attribut: 

1(1. 1. W, 19 Ward die Hand des Herz, den in Zillbach ein 
Hund gebissen hatte und die er vernachlässigt hatte schlimm; IV. 
7. 199, 20 Ein Knötgen an dem Zahn, der mir vorm Jahr in Neu- 
stadt soviel zu schaffen machte und das ich schon eine Woche dis- 
simulire ist nun zum Knoten geworden ; 19. 366, 13 Denn ich muss 
dir nur verrathen dass ich dir noch eine Kopfkette machen lasse 
von künstlichen Steinen, die so schön sind als die natürlichen nicht 
seyn können und welche dir gewiss viel Freude machen wird. 

Auch noch das folgende: 

III. 2. 19, 17 das ist die grosse Erdzunge, welche das Adriatische 
Meer von den Venetianischen Lagunen trennt und welches einen 
der schönsten Anblicke verursacht. 

§ 53. Denn, denn doch. 

Gottsched: „Endlich bediene man sich der kleinen Füll- 
wörterchen oder Partikeln, als: denn, nochy nun, nur, gar, sehr, 
so, sonst, anders^ als u. d. gl. auf eine geschickte Art; als 
welche sehr viel zur Verständlichkeit bey tragen können". ^) 

Goethe verwendet dieses denn oder denn doch wie in 
Sätzen andrer Art, so auch in den Eelativsätzen. Im Alter 
häuft sich der Gebrauch bis zur Manier, aber die Fälle sind 
auch in den Jugendschriften nicht selten. Am häufigsten setzt 
er das denn oder denn doch nach Relativconjunctionen und 
wenn sich das Relativpronomen auf den ganzen übergeordneten 
Satz bezieht. 2) 

Ich lasse ein paar Beispiele folgen ; die Fälle aus den 
Briefen werde ich dagegen durch Ziffern angeben. 

I. 19. 28, 6 sie sollten ihrer Schwester Sophie folgen . . . , das 
denn auch einige ausdrücklich versprachen; 19. 28, 20 die noch ein- 
mal ihre Hand zu küssen begehrten, das denn der älteste mit aller 
-Zärtlichkeit . . . that; 19. 46, 13 Die Gesellschaft lachte, und er herz- 
lich mit, bis er in einen Husten verfiel . . ; darauf denn der junge 
Mensch wieder das Wort nahm; 19. 99, 10 dass ich mich nicht ent- 
halten kann ihm zu widersprechen, und oft eine Sache nach meinem 
Kopf und meiner Art zu machen, das ihm denn, wie natürlich, nie- 
mals recht ist; 19. 159, 1 um zu fragen, ob er dem Herrn die Stiefeln 
ausziehen sollte? das er denn zuliess; 21. 245, 9 Der Held war ein 
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vornehmer, tugendhafter, grossmttthiger und dabei verkannter und 
verfolgter Mann, der aber denn doch zuletzt den Sieg über seine 
Feinde davon trug;' 21. 284, 12 ging er Melina'n eifrig zur Hand, 
der ihn denn auch . . . zuletzt gewähren liess; 23. 275, 24 nur ein 
KnOchelchen des kleinen Fingers an der rechten Hand habe gefehlt; 
welches denn die Mutter nachher noch sorgfältig aufgesucht und ge- 
funden, das denn auch noch zum Gedächtniss unter andern Reliquien 
in der Kirche aufgehoben werde; 24. 296, 26 Wenn m^n vernünftig 
und ruhig leben will, welches denn doch zuletzt eines jeden Menschen 
Wunsch und Absicht bleibt; II. 2. 186, 5 Allein genauer betrachtet, 
ist seine Methode die Methode der Regentaufe, . . ., welches denn 
doch zuletzt eben soviel ist ... ; 2. 255, 19 Woran denn freilich 
jiiemand zweifeln wird; 3. 104, 26 Die erste Anlage ist vOllig in der 
Art gemacht, wie noch jetzt in Leim- und Frescofarben zu geschehen 
pflegt, nämlich in grossen hellen und dunkeln Massen, beides mittlere 
Tinten, wohinein denn, . . . die weiteren Vertiefungen gearbeitet 
sind. 

Briefe: 

In den ersten 10 Bänden ist die Zahl der Verwendung 
äusserst beschränkt; es kommen höchstens je 3 — 4 Fälle in 
jedem Band vor. Erst vom Jahre 1796 wird der Gebrauch 
des denn häufiger: 



Band 

11 . 

12 . 

13 . 

14 . 

15 . 

16 . 

17 . 

18 . 

19 . 



7 

13 
20 
11 
19 
24 

8 

26 



Band 

20 . 

21 . 

22 . 

23 . 

24 .• 

25 . 

26 . 

27 . 

28 . 



23 
20 
23 

18 

13 
14 
19 
26 
21 



§ 54. Das Relativpronomen vom Infinitiv regirt. 

Prosa. I. 38. 262, 28 Zu diesem Ende setzten wir ein Instrument 
auf, wie es zu vorliegendem verwickeltem Special-Fall dienlich war, 
welches unter einer General-Definition zu zwängen man sich in 
gegenseitiger Schrifft viele vergebene Mühe giebt. 26. 81, 7 ein 
Pförtchen, das ich mich erinnerte je gesehen zu haben; 7. 51, 3 so 
wird sich doch hier noch manches einzuernten finden, welches 
näher zu bezeichnen wir Folgendes eröffnen; IV. 8. 289, 18 Kränzen 
hab ich eine Schachtel mitgegeben die er nicht einmal den Ver- 
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stand gehabt hat auf eine Post zu geben; 14. 99, 2 eine Skizze . . », 
die Sie dereinst mit auszuführen eingeladen sind; 27. 94, 9 so könnte 
in meiner Abwesenheit die Vorbereitung zu meinem Hefte der 
„Münzbelustigungen" geschehen, welche wir herauszugeben willens 
sind; 27. 114, 13 fühlen Sie selbst und empfinden meine Dankbarkeit, 
die ich auszudrücken nicht wage; 27. 363, 18 Wegen beider letzten 
Stücke liegt eine Tabelle bey, welche zu prüfen . . . bitte; 28. 26, 16 
Gesellschaft, >velche selbst einzuladen bitte; 28. 59, 13 Allen diesen 
und anderen Schriften fehlt nur die letzte Revision, welche wirksam 
zu betreiben der Setzer ganz allein die wahre Kraft besitzt; 28.76,2 in dem 
Falle, welchen vorzutragen ich veranlasst bin; 28. 99, 10 meine alten 
Papiere wieder vorgenommen, welche zu benutzen einige Schwierig- 
keit jetzt wie sonst finde. 

§ 55. Aeeusativus temporis. 

Grimm hält diesen Accusativ des Relativpronomens für 
sprachwidrig/) er ist aber wenigstens im Frankfurtischen 
üblich und überhaupt sehr verbreitet. — Goethe macht davon 
nur beschränkten Gebrauch: 

Prosa. I. 18. 9, 16 Haben Sie nicht seit den drei Tagen, die 
ich Sie kenne, jede Gelegenheit gesucht? 27. 153, 12 und es fehlte 
ihm die vielen Jahre, die ich ihn kannte, niemals an Erfindung noch 
Arbeitsamkeit. 

§ 56. Genetivus possessivus. 

Ein einziges Mal hat Goethe diesen stark antikisirenden 
Genetivus possessivus nach sein verwendet : 

Prosa. II. 8. 18, 19 Sichtbar ist, wessen allein das Gesicht ist. 
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„Die Grammatik missfiel mir, weil ich sie nur als ein 
willkürliches Gesetz ansah" (I. 26. 46, 2), so äussert sich 
Goethe selbst über die Grammatik. Das will aber nicht sagen, 
dass er dem Einflüsse der Grammatik sich völlig entzogen hätte. 
Er schulmeistert ja von Leipzig aus als Gellerts Lehrling seine 
Schwester \md hegt vollen Eespect vor Adelungs Normirung bei 
den „Schriften" 1786. Ausserdem übte die Schriftsprache 
einen stetigen Einfluss auf ihn, die unter directem Einfluss der 
Lehre der Grammatiker stand. Zugleich aber versteht es Goethe 
die Volkslieder- und Märchensprache, die Bibel- und Umgangs- 
sprache heranzuziehen und sich daraus anzueignen, was ihm 
dienlich schien. Auch aus den klassischen Sprachen hat er 
geschöpft; gelegentlich bis hart an die äussersten deutschen 
Grenzen dringend. 

Alles dieses hat er in seinen verschiedenen Schriften 
zweckmässig und zielbewusst benutzt: 

Wie weit entfernt liegt die Sprache der alltäglichen Briefe 
von jener der Briefe officiellen Charakters und diese wieder 
von der seiner künstlerisch gestalteten Werke ! Der Kanzleistil 
hat zu manchen seiner Briefe und Acten, besonders schon zu 
seiner Advocatenprosa merklich beigesteuert! Wie kunstvoll 
lässt Goethe etwa den kleinen Karl im Goetz parataktisch er- 
zählen, und, wenn Maria eingreift, diese den Faden der Erzählung 
hypotaktisch weiterführen! Derselbe grosse Schriftsteller, der 
populär die einfachste Anreihung der Sätze übt, baut ohne 
Wirrsal verschlungene Perioden und bedient sich in daktylischen 
Versen antikisirender Attractionen. Er beherrscht das weiteste 
Reich der Sprache. 

In einer Zeit, da die Grammatiker für das welcher 
schwärmten und die Schriftsprache es mehr als billig ver- 
wendete, gebraucht er überwiegend das der, als weniger 
schleppend, und das welcher nur, wo ihm der Wohlklang und^ 
die Klarheit der Beziehung dies gebietet. In einer Zeit, da 
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die Grammatiker selbst im Erteilen ihrer Lehren das veraltete 
so nur allzu oft gebrauchten, vermeidet es Goethe als obsolet 
fast durchweg. 

, Auch hat er uns ein bleibendes Muster zum Unter- 
scheiden in der Gebrauchsart von wer und der gegeben, und 
das in einer Zeit, wo die Grammatiker selbst darüber nicht 
einig werden konnten. 

In seinem Relativsatze ist eine fortwährende Entwicke- 
lung nicht schwer festzustellen. 

Anfangs, in den Jugendwerken, und beständig in den Tage- 

/ büchem sowie in den Briefen an Freunde lässiger gebaut, wird 

er immer kunstvoller und runder, und was man nur bei irgend 

einem Schriftsteller durchgeführt findet, kommt auch bei Goethe 

aUmähüch zum Vorschein. 

Aus allen Quellen hat er geschöpft; somit erscheint uns 
der Relativsatz in seiner Verknüpfung mit dem übergeord- 
neten Satze, sowie in seiner inneren Gestaltung als ein Spiegel 
der deutschen Sprache im Zeitalter Goethes, der er bisweilen 
auch einen aus der älteren deutschen, bisweilen einen aus den 
klassischen herrührenden Klang verliehen hat. 
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